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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Ihe ir ee en, Moder und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Druck und Verl 


oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 


Tagesſchau. 


* Der Reichskanzler hat an den Vorſtand des 
Sozialdemokratie ein 


Reihsverbandes gegen die 
Schreiben gerichtet, in dem die Regierungspo⸗ 
litik dargelegt wird. 
Herrenhausmitglied v. 
geſtorben. 


Ueber einen verhängnisvollen Zufammenftoß 
zweier Güterzüge wird aus Oeſterreich berichtet: 
Ein Güterzug ſtieß bei Or lau auf einen zweiten 
Güterzug, wobei ein Waggon mit Erplofioftoffen explo⸗ 
dierte und zwanzig Waggons zertrümmert wurden. 
Vom Zugperſonal wurden fieben Perſonen ſchwer ver⸗ 


Reber die mit » bezeichneten Nachrichlen findet ſich 
näheres im Text. 


| Eine Kundgebung des Reichskanzlers. 


Der Reichskanzler hat an den Borftand 
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie 
zu Händen des Generalleutnants v. Liebert 
ein längeres Schreiben gerichtet, in dem es u. 
a. heißt: 

Die parlamentariſche Lage, die ich bei 
meinem Amtsantritt vorfand, war nicht weſent⸗ 
lich verſchieden von der im letzten Reichstage: 
Die bürgerliche Linke in drei, vier Gruppen 

geſpalten, die Rechte einiger zwar, aber an 


lich ſeit den Wahlen 1903, nicht. f g 
Der Reichskanzler war auf die Mitarbeit 


| dieſer ä mußte verſuchen, 
| n im Intereffe des 


ihre Zuſtimmung den im 
| Landes notwendigen wirtſchaftlichen und natio⸗ 
nalen Vorlagen zu erlangen. Daß er dem 
Zentrum zu Liebe ſtaatliche Hoheitsrechte preis 
gegeben oder ſich in religiöſen und kulturellen 
Fragen ſchwach gezeigt habe, beſtreite ich. 
Jedenfalls darf nicht vergeſſen werden, daß die 
wichtigſten Aufgaben, die Verſtärkung der See⸗ 
wehr, die Handelsverträge, die Finanzreform, 
nur mit Hülfe des Zentrums zu löſen waren 
und gelöſt worden ſind. 

Ich habe dieſen Zuſtand der Abhängigkeit 
der parlamentariſchen Ergebniſſe von dem guten 
Willen einer Partei in dem vielgeſtaltigen 
> deutſchen Parteigetriebe immer als nicht unbe⸗ 
dennklich empfunden. Ihn zu ändern, hatte ich 
ſolange keinen Grund, als das Zentrum ſich 
bereit zeigte, mit den verbündeten Regierungen 
poſitive Arbeit zu leiſten, und der Verſuchung, 
ſeine parlamentariſche Stärke zu mißbrauchen, 

nicht nachgab. 

ö N Aber bereits im Frühjahr des abgelaufenen 
Jahres wurden drei dringend nötige Forde⸗ 
rungen: r 5 « 
ſchadigung der Farmer, die Errichtung eines 
Kolonialamtes durch eine von Zentrum und 

Sozialdemokratie geführte Oppoſitionsmehrheit 
verworfen. Damals konnte ich, von ſchwerer 
Krankheit noch nicht erholt, nicht eingreifen. 

Aber es reifte in mir der Ealſchluß, jedem 

neuen Verſuch ſolcher Machtproben bei ernſten 


und wichtigen Angelegenheiten des Reiches mit 

aller Kraft entgegenzutteten. Neben der dann 
notwendigen Wahrung der Autorität der 
Reglerung und ihrer Stellung über den Parteien 
ſchien mic auch ein gewiſſer Wandel in den 


doktrinären Anſchauungen der Vertreter des 
liberalen Bürgertums und der ſteigende Wider⸗ 


wille gegen das ſozialdemokratiſche Treiben die 
! Hoffnung zu rechtfertigen, daß eine Aenderung 
Der parlamentariſchen Lage durch das deutſche 


Volk ſelbſt möglich ſei. 
8 30 glaube keineswegs, daß aus den 
Wahlen eine große geeinigte liberale Partei 
hervorgehen und etwa den Platz des Zentrums 
j einnehmen könnte. Wohl aber könnten die 
i Parteien der Rechten, die nationalliberale Partei 


und die weiter links ſtehenden freiſinnigen 
| 


Thorner 


Hutten ⸗Czap ski iſt 


Begründet 


Gruppen bei zielbewußtem Vorgehen im Wahl⸗ 
kampf ſoviel Boden gewinnen, um eine Mehrheit 
von Fall zu Fall zu bilden. 

Obgleich es keinen Staat gibt, der mehr 
für Gegenwart und Zukunft der Arbeiter, für 
ihre materiellen und geiſtigen Bedürfniſſe getan 


find, halten doch Milltonen bewußt oder als 
Mitläufer zu einer Partei, die den Staat und 
die Geſellſchaft von Grund aus umwälzen w ll. 
Von ſolchem Druck muß das deutſche Volk 
ſich frei machen. Der liberale Städter und Land⸗ 
man iſt daran nicht weniger beteiligt als der 
konſervative. Mögen die Verhältniſſe in den 
einzelnen Wahlkreſſen noch jo große Verſchie⸗ 
denheiten aufweiſen, die Parteien, die am 
13. Dezember an der Seite der Regierung 
ſtanden, werden von vornherein im Auge zu 
behalten haben, was ſie damals einigte: Der 
Kampf für Ehr' und Gut der Nation 
gegen Sozialdemokraten, Polen, 
Welfen und Zentrum. Ich ſtelle die 
Sozialdemokraten voran, weil jede Niederlage 
der Sozialdemokratie eine Warnung für ihren 
blinden Uebermut, eine Stärkung des Ver⸗ 
trauens in den ruhigen Fortſchritt unſerer in⸗ 
neren Entwickelung und eine Befeſtigung un⸗ 
ſerer Stellung nach außen wäre, weil dadurch 
zugleich die Möglichkeit erſch bert würde, daß 
eine bürgerliche Partei mit Hilfe der ſozialde⸗ 
mokratiſchen eine dominierende Stellung gegen 
die anderen bürgerlichen Parteien ein immt. 


ie Zutunft der deutschen 
Sozialdemokratie. 


Während in der Pariſer Kammer die So⸗ 
zialdemokratie im Verein mit den bürgerlich⸗ 
radikalen Parteien die Regierungsmajorität 
bildet und ihr zukunftspolitiihes Programm 
bereits arg verwäſſert hat, ſteht die deutſche 
dem B. 


Sozialdemokratie nach wie f en 
d arismus. Ihre Parole 


des ſte 

lautet noch immer: Alles oder nichts! Aus 
dieſem Grunde iſt denn auch die Tätigkeit der 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion eine 
rein negierende geblieben. Selbſt die ſoziale 
Fürſorgegeſetzgebung, mit der Deutſchland vor⸗ 
bildlich für alle Staaten wurde, iſt gegen die 
Stimmen der ſozialdemohratiſchen Abgeordneten 
durchgeführt. Dieſe intranſigente Haltung der 
deutſchen Sozialdemokratie gegen den modernen 
Staat ſtößt aber innerhalb der Partei ſelbſt 
auf Widerſtand. Es iſt ein offenes Geheim⸗ 
nis, daß einzig der Terrorismus der alten 
Führer ein Aufkommen der reviſioniſtiſchen Be⸗ 
wegung verhindert. Auch hier macht ſich eben 
das Alter mit ſeinen Folgeerſcheinungen be⸗ 
merkbar, denn es iſt eine alte Erfahrungsſache, 
daß der Menſch an der Schwelle des Greiſen⸗ 
alters ſeine Anſchauungen nicht mehr zu ändern 
pflegt. So haben ſich die beiden Parteigreiſe 
Singer und Bebel derart in ihre revo- 
lutionäre Wahnvorſtellung hineingelebt, daß 
ihnen der Gedanke, die Sozialdemokratie mit 
bürgerlichen Parteien zuſammen am Regierungs⸗ 

J 


Iheint, Die zwei Oberbonzen beherrſchen aber 
die Partei, weil ſie die roten Maſſen be⸗ 
herrſchen. So lange ſie am Leben bleiben, 
wird auch die deutſche Sozialdemokratie von 
der Utopie des roten Zukunftsſtaates ver⸗ 
blendet ſein. 

Trotzdem alſo wenig Ausſicht vorhanden iſt, 
daß ſich die Sozialdemokratie zu einer pofitiven 
Tätigkeit im deutſchen Parlamente aufrafft, 
fehlt es nicht an Stimmen im eigenen 
Lager, welche mit der gegenwärtigen ſterilen 
Taktik unzufrieden ſind. So veröffentlicht der 
bekannte Eduard Bernſtein eine neue Schrift 
unter dem Titel „Parlamentarismus und So⸗ 
zialdemokratie“, wobei er zur Erörterung der 
Frage gelangt, ob die Sozialdemokratie bei 
dem Punkt „Anteil an der Regierungs gewalt 
innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft“ eine 
Grenzlinſe ziehen könne mit der Inſchrifl: Bis 
hier und nicht weiter. Bernſtein vertritt dabei 
folgende Anſicht: 

„Beſtände die Geſellſchaft nur aus zwei 
Klaſſen und gruppierten ſich dieſe beiden Klaſſen 
in zwei ſich ausſchließlich kämpfend gegenüber; 


N er deter de e ein obgleich die 
deutſchen Arbeiter die beſtgebildeten der Melt 


rechnen, 
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Anzeigenpreis: 


Fr. Gehrmann in Thorn. 


ſtehenden Parteien, ſo wäre daran nichts aus⸗ 
zuſetzen. So ſteht es aber heute nirgends. 
Gerade in den politlſch vorgeſchrittenen Ländern 
zeigt die Entwickelung nirgends die Ausſicht 
auf eine ſolche abſolute Gegenüberſtellung. In 
den meiſten Parlamenten treibt ſie vielmehr 


heute dahin, ie Sozialiſten zwiſchen einer 
bürgerlichen R⸗ orm re Ul einer Koalition 


von plutokraliſch feudaliſtiſchen Parteien und 
ihrem pfahlbürgerlichen Anhang den Entſcheid 
zu geben haben. Stellt es ſich nun dort ſo, 
daß die Reformer mit den Sozialiſten zu⸗ 
ſammen im Parlament die Mehrheit bilden 
und eine Reformregierung zuſtande kommt, ſo 
würden die Sozialiſten dadurch, daß ſie dieſer 
Reformregierung, die ja doch immerhin aus 
anderen Klaſſen, als dem Proletariat, zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, beharrlich die Mittel zur Regierung 
verweigerten, gemäß den Regeln des Parla⸗ 
mentarismus immer wieder die feudal pluto⸗ 
kratiſche Kombination ans Ruder bringen, 
natürlich, um ſie bei der erſten Gelegenheit 
wieder ſtürzen zu helfen. Aber wer ſich dieſe 
Situation nur genau vergegenwärtigt, wird ſich 
auch ſagen müſſen, daß ein ſolches Schaukel⸗ 
ſpiel allenfalls ein⸗ bis zweimal wiederholt 
werden könnte, dann aber einfach an ſeinem 
Widerſinn zerſchellen würde. Man kann ohne 
Furcht vor dem Odium der Prophetenſpielerei 
wit Sicherheit vorausſagen, daß alsdann ge⸗ 
gebenenfalls die Wähler dieſem Spiel ein Ende 
machen würden. Intereſſen großer Klaſſen 
loſſen ſich nicht ungeſtraft auf die Dauer mit 
Füßen treten. Mögen die Formeln, um derent⸗ 


willen es geſchieht, auch noch ſo altehrwürdig 


€s ift wohl mit Sicherheit zu erwarten, daß 
das neueſte Opus Bernſteins, das noch dazu 
in einem bürgerlichen Verlage erſcheint, in der 
Sozialdemokrati- auf wenig Verſtändnis ſtoßen 
und im Gegenteil dem Verfaſſer neue heftige 
Angriffe eintragen wird. Aber Berſtein iſt nicht 
das einzige revifioniftiihe enfant terrible der 
0 es gi 
dort bereits eine ganze Menge ähnlicher Schrek⸗ 
kenskinder, nur ſind ſie nicht ſo vorlaut, wie 
der geſcheite Edi. Aber in bürgerlichen Kreiſen 
tut man gut daran, mit dieſen Strömungen zu 
die unzweifelhaft zum Durchbruch 
kommen werden, wenn einſt Bebel, Singer 
und die anderen alten Herren der Partei der 
Erde ihre Atome wiedergegeben haben. 

Es iſt ja auch ein politiſches Naturgeſetz, 
daß alle radikalen Parteien früher oder ſpäter 
zur Regierungskrippe kommen, und dieſer 
Prozeß beſchleunigt ſich in dem Maße, als die 
Anhänger der oppoſitionellen Gruppen zuneh⸗ 
men. Nur dürfen die Radikalen den richtigen 
Anſchluß nicht verſäumen. 


In der deutſchen Arbeiterſchaft 
macht ſich bereits eine verdroſſene Stimmung 
bemerkbar denn man ſieht dort, daß trotz aller 
Anſtrengungen die ſozialdemokratiſche Partei 
con ihrem Programme noch nicht einmal ein 
1-Tüpfelhen erreicht hat, und jagt ſich mit 
Recht, daß mean weiter gekommen wäre, wenn 
man ſich nicht ‚Darauf kapriziert Raute an 

- -Nealpolilik_ eine lä . 
po ſche Phäntasmagorle zu ſetzen. Zudem 
ſind unſere Arbeiter poliliſch viel zu ſehr ge⸗ 
bildet, um nicht die Unmöglichkeit einzuſehen, 
ihr Ideal vom roten Zukunftsſtagte jemals zu 
verwirklichen. Eine national-ſoziale Arbeiter⸗ 
partei, die auf dem Boden des Reichs gedankens 
und der konftitutionellen Monarchie ſteht, würde 
zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden 
Klaſſen entſchieden weit mehr beitragen, als die 
Sozialdemokratie, deren Beſtrebungen immer 


wieder an dem Block der bürgerlichen Mehr⸗ 


heit ſcheitern müſſen! 


ISH Ell 


In das Herrenhaus berufen iſt Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Lentze aus Magdeburg als 
Nachfolger des am 1. Juli 1906 infolge Nieder- 
legung ſeines ſtädtiſchen Amtes ausgeſchiedenen 
Oberbürgermeiſters Schneider. 
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Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


Der preußiſche Etat ſoll, abweichend von 
der bisherigen Gepflogenheit, von dem Finanz⸗ 
miniſter bereits in der erſten Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes am 8. Januar vorgelegt 
werden. Man hofft, die erſte Leſung noch in 
der erſten Woche dis zum 13. Januar vor⸗ 
nehmen zu können und beabſichtigt, dann die 
Plenarſitzungen bis nach den Hauptwahlen zum 
Reichstag zu vertagen. 

Die Frage der Polizeiaufſicht, die durch 
den „Fall“ des Köpenicker Hauptmanns wieder 
aktuell geworden iſt, behandelt Profeſſor Dr. 
Mittermaier-Gießen im neueſten Heft der 
„Deutſchen Jur.⸗Ztg.“ nun auch vom Stand- 
punkt der wiſſenſchaftlichen Theorie. Der Ge⸗ 
lehrte faßt die Reſultate ſeiner Unterſuchung 
in die folgenden Poſtulate zuſammen: 

Die Praxis kann ſofort eine beſſere werden: es 
ſoll ſelten die Polizeiaufſicht ausgeführt, dann aber 
ene giſch und doch ſchonend und diskret, angepaßt an 
den einzelnen Fall, gehandhabt werden. Nur Ober⸗ 
beamte und einzelne vertrauenswürdige Unterbeamte 
find zu verwenden. Ausweiſungen ſollen nur bei bes 
gründetem Berdacht ſchlechter 
nur bei konkreter Notwendigkeit ſtattfinden; die Aus⸗ 
weiſung darf nur durchgeführt werden, wenn die 
Möglichkeit anderweiten Unterkommens feſtſteht. Die 
Polizeiaufſicht ſoll ſobald als möglich aufgehoben 
werden. Häufige Verwendung der leider vielfach ſo 
verketzerten vorläufigen Entlaſſung ſchützt in geeigneten 
Fällen vor der Durchführung der Polizeiaufſicht. 
Die Fürſorgevereine ſollen ſo oft als nur möglich her⸗ 
angezogen werden und ſelbſt größeres Entgegenkommen 
auch bei Perſonen beweiſen, die ſich ablehnend ver⸗ 
halten; bei jeder Ausweiſung müſſen fie helfer. Die 
Polizei kann und ſollte einen Druck ausüben, daß der 
Entlaſſene ſich unter Fürſorge ftelt. — Derartige 
Maßregeln dürfen ſehr wohl im Bundesrat feſtgeſtellt 
werden. 


| „„Eine Aefegtigge ct an des Beiedes könnte 


wi t {fu 
wieder einfühin der erg wie 5 
re e unten, wie ſie eben oben vorge⸗ 
keichsrechtlich einheitlid, ec Aus weifungsfeage 


Die endgültige 8 — 


or 


mit nicht begnügen: ſie maß dafür 
K ar: reie 


lichſt jeder Entlaſſene wieder Leben ess 


ordnet werde, und wo das nicht mehr angeht, muß fie 


r ihn Anſtalten vorſehen. Sie muß die den Für⸗ 

bis jetzt nur in ſo geringem Maße ge⸗ 

glückte, vom Staat noch kaum verſuchte Hilfe für die 

Entlaſſenen anordnen und organifieren und darf nie 

einen Zwang vorſehen, wenn ſie nicht vorher die Hilfe 
angeboten hat. — 


Der Verfaſſer meint zwar, das Problem 
dieſer Hilfe gegenüber den ſie nicht begehrenden 
Elementen ſei ein jo ſchweres, daß es praktiſch 
vielleicht nur teilweiſe zu löſen ſei. Abgeſehen 
von dieſem einen Punkte, der aber unſeres 
Erachtens ſo oder ſo eine Löſung finden muß 
und jedenfalls die ganze übrige Reform nicht 


aufhalten darf, find die Vorſchläge Profeſſor 


Mittermaiers ſo beachtens⸗ und beherzigenswert, 
daß ſie ſich hoffentlich bald auch in der Praxis 
durchſetzen werden. a 

Ueber Schiffahrtsabgaben, insbeſondere 
auf der Elbe, beriet dieſer Tage eine Ver⸗ 
ſammlung des „konzeffionierten ſächſiſchen 
Schiffervereins“, die in Dresden ſtattfand. In 
einer Reſolution, die allſeits Annahme fand, 
wird die Erwartung ausgeſprochen, daß die 
ſächſiſche Regierung auch jetzt — bei der letzten 
und entſcheidenden Abſtimmung im Bundesrat — 
eine enij&hiedene Stellung gegen Einführung 


e en 


nur 
treibenden und der ſächſiſchen Induſtrie, ſondern 
auch die Intereſſen der an der Abgabenfreiheit 
der Schiffahrt ungemein intereſſierten Land⸗ 
wirtſchaft wahren werde. 25 

Ein Kraftwagenſtreik trat in Berlin am 
Neujahrstage in großem Umfange ein. Die 
Fahrer, die ſich nicht mit der Neuregelung des 
Tarifs einverſtanden erklären wollten, wurden 
ausge |perrt, nur wenige ſelbſtändige Autobeſitzer 
konnten den Verkehr vermitteln. 


Vor den Wahlen. 
Das polniſche Zentralwıhlkomite ’ 
macht bekannt, daß es für Weſtpreußen eigene 
Kandidaten aufſtellen will in 13 Wahlkreiſen, ferner 
im Wahlkreije Bütow⸗Lauenburg in Pommern, in 
Oſterode⸗Neidenburg in Ostpreußen. 

Oſtrowo. Der bisherige Vertreter des hieſigen 
Wahlkreiſes für den Reichstag, Fürſt Ferdinand 
Radziwill, hat ſich bereit erklärt, die Kandidatur 
für die bevorſtehende Wahl wieder zu übernehmen. 
Deutſcherſeits ſoll der Landgerichts⸗Präſidenten Viereck 
hier, der auch Landtagsabgeordneter iſt, aufgeſtellt 
werden. Allerdings handelt es ſich bei den Deutſchen 
nur um eine Zählkandidatur, da bei der überwiegend 
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großen Stimmenmehrheit der Deen va der letzten 
ahl deren Sieg ſicher iſt. Indes iſt beſtimmt zu er⸗ 
orten, daß die Stimmenzahl der Deutſchen ſeit der 
ten Wahl weſentlich zugenommen hat. 
Für den 4. Berliner Wahlkreis hat Abg. 
(dert Träger die Uebernahme der ihm angetragenen 
Sondidatnr abgelehnt, da es ihm mit Rückſicht auf 
Verhältniſſe im Wahlkreis Varel⸗Jever nicht 
„glich iſt, ſich in Berlin am Wahlkampf zu beteiligen. 
In Worms iſt als Kandidat der Freiſinnigen 
Nolkspartei Dr. Kollmann in Bad Ems aufgeſtellt. 
Für Labiau⸗Wehlau, bisher vertreten durch 
1 konſervativen Abg. v. Maſſo w, iſt als Kandidat 
des Freifinnigen Volkspartei Suftigrat Neßlinger⸗ 
Königsberg aafgeſtellt N, En 
In Beuthen⸗Tarnowitz kandidiert für die 
deutſchen Wähler Bergrat Remy. 
Im Wahlkreiſe München ſtellt die 
Zentrumspartei den Kommerzienrat Nagler, in 


Münden II den Landtagsabgeordneten Zollinſpektor ! 
Slehrl als Kandidaten auf. . 
In Koburg iſt als nationalliberaler Reichs⸗ 
tagskandidat nunmehr Juſcigrat Quarck aufgeſtellt. 
8 „ 


—— 


uropälſche Einwanderer in Am aa ausgelegt 
Jetzt wird 


re 

fh ch ſechs Meilen durch bergige Tannen⸗ 
gälder zu gehen hatten. Aber kaum waren 
fie am Ziel angekommen, als auch die Ent⸗ 
täufchungen begannen. Die Einwanderer wurden 
mit Negern zuſammen einquartiert. Als Schlaf⸗ 
gelegenheit erhielten ſie nichts als ein kahles 
olzbrelt. Der Oberaufſeher achtete auf Reinen 
Jehteſt; mit dem Revolver in der Hand zwang 
wan ſie, ſich in einen Tunnel zu begeben und 
bort mit Hacke und Schaufel zu arbeiten. 
wei von den Betrogenen gelang es, zu ent⸗ 
ehen. Aber kaum waren fie eine Meile ge⸗ 
wandert, jo wurden fie vom Sheriff eingeholt, 
orrhäftet und zum Lager zurückgeleitet; ein 
deliter, gleichfalls wiederergr ffener Flüchtling 
wurde ihnen zus⸗ſtellt. Am folgenden Tage 
Epe te SUR Meilen weit zum 
t 12 » 

e Worte Kommen ließ, ® . Naß gg 


zwanzigtägiger Ankettung ver. Lil. An große 


Hann N 1, wurden ſie an die 
ur d Kom at und mußten Steine 
de ud) gelang es einem der Gefeſſelten, 
18 . Bericht an das Juſtizdepartement 
z den. 
Staatsanwalt am Platze, der nach Prüfung 
den Sachlage die „Carolina Conſtruktion 

Apany“, den Sheriff und mehrere Beamte 
wegen Sklavengalterei in den Anklagezuftand 
velfetzte. Der Gerichtshof von Charlotte, North 
Caxolina, verurteilte die angeklagte Geſellſchaft 
3% 12 000 Mark Strafe. Die Zahl der auf 
ee oder ähnliche Weiſe geſchädigten Weißen 
wird anf mehr als 3000 beziffert; trotz aller 
rozelle zat man keinerlei Sicherheit, daß 
dicfe Vorkommniſſe ſich nicht wiederholen. 

* Ein Eiſenbahnunglück iſt, wie aus 
Topeka (Kanſas) berichtet wird, in der Nähe 
von Altaviſta zu verzeichnen. Auf der Chicago 
Nock ⸗Island Pacific » Eijenbahn ſtießen zwei 
Petſonenzüge zuſammen. Nach einem Bericht 
oben mehrere Wagen die Böſchung herunter⸗ 
gefallen und in Brand geraten fein, wobei 20 
Perfonen (meiſt Mexikaner) getötet und ebenſo 
viele verletzt worden ſeien. Ein anderer Be⸗ 
riet meldet, daß 29 Mexikaner in einem in 
Brand geratenen Wagen umg kommen ſeien. 

«Das perſiſche Parlament hat die re 
oiblerte Verfaſſung, die ihm vom Großweſir 


Schönſee. Größeren Wilddiebe⸗ 
ren, die ſeit längerer Zeit auf der Feld⸗ 
mack Heynerode verübt wurden, iſt man auf 
die Sn gekommen. 

tiefen. Gekauft haben den nach Grün⸗ 
dung von 15 e ngen 5 übrig 
gehhebenen Teil des Reſtgutes Labenz nebit 
den Gebäuden Kettelhut und Schlieske (beide 
e ee in Lopatken) zu gleichen 
Te en. Beide Käufer haben ebenſo wie die 
eltetanſiedler Sicherheit für das Verbleiben 
3 in deutſcher Hand geleiſtet. 

Danzig. Verkürzung des Domi ⸗ 
tes iſt 1 Provinzialrat der 
Provinz Weſtpreußen von 14 auf 10 Tage 
1 en. Der Dominiksmarkt findet in Zu 

Aft in der Zeit vom 5. bis 14. Auguſt jeden 
es Matt Dieſe Aenderung tritt mit dem 
Jah in Kraft. 


Einige Tage jpäter erſchien ein in Den letzten 


Allenſtein. Geſtorben iſt in Frauen⸗ 
burg Domherr Karau. Der Verſlorbene war 
33 Jahre Erzprieſter der katholiſchen Gemeinde 
in Allenſtein. 

Oſterode. Die Strafkammer ber 
urteilte den Königlichen Förſter Kroop aus 
Neubartelsdorf wegen Amtsver gehen zu 100 
Mark Geldſtrafe. Kr. datte beim Krebſen in 
forſtſiskaliſchen Seen Frauen angetroffen und 
dieſe mißhandelt. 

Ortelsburg. Ein maſuriſcher Bund 
hat ſich hier für die bevorſtehenden Reichstags⸗ 
wahlen gegründet, der den Polen ſtarken 
Abbruch tun dürfte. 

Hohenſalza. Hausſuchung wurde 
in den Redaktionsräumen des „Dziennik Ku⸗ 
jawski“ vorgenommen. Geſucht wurde nach 
einem Manuſkripte einer Korreſpondenz aus 
Mogilno. Das Manufäript wurde nicht gefunden. 

Znin. Der Schneefall iſt in den 
letzten Tagen ſo ſtark geweſen, daß die Züge 
teilweiſe ſtecken geblieben find. So mußte bei 
Podobowitz erſt mit Hilfe von Arbeitern die 
Bahnſtrecke vom Schnee freigelegt werden, ehe 
der Zug die Fahrt fortſetzen konnte. 

Gneſen. Die Anſiedlungskom⸗ 
miſſion hat nunmehr das letzte polniſche 
Gut in der Umgegend der Areisitadt Gneſen, 
das 385 Hektar große Gut Dalkl, ermorden: 
Von der ganzen 56 164 Hektar umfaſſenden 
Kreisfläche hat die Kommiſſion bis heute über 
19000 Hektar, alſo ein ſtarkes Drittel gekauft, 
darunter 18 000 Hektar Großgrundbeſitz. Von 
letzterem ſtammen aus polniſcher Hand 18 Güter 
mit zuſammen rund 8200 Hektar oder 46 Proz. 
des angekauften Großgrundbeſitzes des Kreiſes 
Gneſen. Ferner ſind 14 bäuerliche Grundſtücke 
mit zuſammen 460 Hektar aus polniſcher Hand 
erworben worden. Unter den angekauften 
deulſchen Gütern befinden ſich 2 Staatsdomänen, 
Im Krelſe Gneſen allein find bis jetzt 21 An⸗ 
ſiedlungsdörfer neu gegründet und 12 in der 


Bildung begriffen; außerdem iſt eine größere 
Anzahl von Einzelgehöften an deutſche Bauern 


verge. 

Schneidemühl. Vonder Eiſen bahn 
überfahren und getötet wurde Hilfsbahn⸗ 
wärter Paukwald von hier auf der Strecke 
Schneidemühl — Dirſchau in der Nähe von 
Plöttke. 


* 1 8 5 Torn, 225 5 Januar. 
DieReihstagsWflhlin Thorn⸗Culm⸗Brieſen. 


Die Frage, wer den Wahlkreis Tho 
Culm⸗Brieſen i ichetage vertreten ſoll, iſt 
Tagen überaus häufig erörtert 
worden. Für unſere deutſchen Mitbürger 
iſt dieſe Frage diesmal bereits definitiv ent⸗ 
ſchieden: Die deulſchen Wähler können bei der 
bevorſtehenden Wahl nur in dem Falle den 
Sieg erringen, wenn ſie, ohne Rückſicht auf 
ihre politiſche Sonderſtellung, geſchloſſen 
wie ein Mang ihre Stimmen auf den deutſchen 
Reichstags kandidaten, den 

Reichs bankdirektor Herrn Ortel aus Thorn 
vereinigen. 

Es muß jedermann einleuchten, daß diesmal 
die Verſchiedenheiten der poliliſchen Meinungen 
vor wichtigeren Geſichtspunkten zurücktreten 
müſſen. Die deutſchen Stimmen dürfen am 
25. Januar auf keinen Fall zerſplittert werden. 
Es muß im deutſchen Lager, vom linken bis 
zum rechten Flügel, Einigkeit herrſchen. 
Der rührige Verein der Liberalen hat 
dieſer Tage die Parole erlaſſen, daß man den 
Wahlkampf mit dem polniſchen Kandidaten 
aufnehmen müſſe, um jeden Preis. 

Der Kampf, der in kurzer Zeit um das 
Reichstagsmandat Thorn » Culm = Briefen ent⸗ 
brennen wird, dürfte ein recht heißer werden. 
Perſonen, die mit weiteren Wählerkreſſen in 
Berührung kommen, neigen der Anſicht zu, daß 
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8 io ausfihtslos er ſche ne, wie Peſſimiſten glauben. 


Diesmal zählt jede Stimme doppelt und daher 
dürfen keine Anſtrengungen, keine Arbeit ge⸗ 
ſcheut werden, um am Wahltage alle deutſchen 
Wähler an die Urne zu bringen. Es iſt im 
übrigen Ehrenpflicht eines jeden national 
denkenden Staatsbürgers, ſeiner Pflicht am 
Wahltage zu genügen und für den deutſchen 
Kandidaten die Stimme abzugeben. Angeſichts 
des regen Eifers, der bei der Agitation für 
den gegneriſchen Kandidaten entwickelt wird, 
iſt es für die Deutſchen nicht mehr wie recht 
und billig, gleichfalls in voller Stärke am 
Platze zu ſein und für das ſtark gefährdete 
Deutſchtum mannhaft und ehrlich einzutreten. 
Deutſcher im Oſten, halte treue Wacht! 

Wenn wir einmütig für den deutſchen Kan⸗ 
didaten eintreten, dann kann der Sieg nicht 
ausbleiben. ö 

* 


* N; ; 
5 Die deutſchen Wähler des 2. Wahl⸗ 
2 n waren für geſtern abend im 
eſtaurant Kohnert zu einer Verſammlung ein⸗ 
berufen. Den Vorſitz führte Herr Pfarrer 


. 


Jacobi, der die Verſammlung mit der Au 
forderung zu gemeinſamem Eintreten für die 
deutſche Sache eröffnete. Wie wichtig es für 
die Wahlberechtigten ſei, ji über ihre genaue 
Eintragung in die Wahlliſten, von der die 
Wahlberechtigung oft abhängt, zu informieren, 
bewies die Vecleſung der Liſte des 2. Bezirks. 
Es wurde z. B. feſtgeſtellt, daß aus öffentlichen 
Mitteln unterſtützte Perſonen, ferner Militär: 
perſonen, die nicht wahlberechtigt ſind, früher 
aufgeführt waren, während hin und wieder 
die Namen wahlberechtigter Perſonen fehlten. 
Es wurde dann ein Komitee mit der genauen 
Prüfung der Liſten und der Wahlagitation 
pelraut. Die Verſammlung nahm von den 
Wahlbeſtimmu gen Kenntnis und hielt eine 
genügende Anzahl von Liſtenführern zu Er⸗ 
leichterung des Wahlgeſchäfts für erforderlich. In 
nächſter Zeit ſoll eine Vertrauensmännerverſamm⸗ 
lung ſtattfinden. Von einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung ſoll diesmal Abſtand genommen werden. 
Intereſſant war die Erwähnung einer großen 
polniſchen Verſammlung in Culmſee, wo der 
Redner fehlte. Der Vorſitzende bemerkte, daß 
der deutſche Kandidat, Herr Ortel, diesmal, 
wie er ſich ſelbſt ausdrückte, günſtige Aus⸗ 
ſichten habe, zumal auch der Vorſitzende des 
hieſigen Zweigvereins deulſcher Katholiken, 
err Stadtrat Kriwes, bei der Wahlverſammlung 

n Tülnſſee den Entſchluß der deutſchen 
Katholiken, für einen deutſchen 
Kandidaten zu ſtimmen, mitteilte. 
Von dieſem anerkennenswerten und nachah 
menswerten Entſchluß unſerer deutſchen katho⸗ 
hen Mitbürger wurde mit Begeiſterung 
Kenntnis genommen. — Mit dem Dank an 
die Erſchienenen für ihr Intereſſe ſchloß der 
Vorſitzende die Verſammlung. 


— Perſo alien. Der ſtändige Hilfsarbeiter bei 
der Generalkommiſtſon in Frankfurt a. O. Regierungs⸗ 
rat Perrin, iſt der Anſiedlungskommiſſion in Poſen 
zur kommiſſariſchen Beſchäftigung überwiefen. — Rechts» 
kandidat Erich Warmke aus Müßhlbanz iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in Neuſtadt 
Weſtpr. zur 3 ſchäftigung überwieſen. — Der Kreis- 
ſekretär Canabäus in Dirſchau iſt in das 
Miniſterium fü: andwirtſchaft, Domänen und Forſten 
zur Beſchäftigung berufen. — Schulvorſteher Lehrer 
Buftke in Wieſenvurg iſt als Schulkaſſenverwalter 
für Wieſenburg beſtätigt. 
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— Maßnahmen gegen den Schulſtreik. 
Die. Unterrichtsverwaltung hat angeordnet, daß 
ſolchen Präpar anden und Semina⸗ 
riſten, deren Geſchwiſter am polniſchen Schul⸗ 
ſtrein teilnehmen oder deren Eltern und An⸗ 
gehörige die Aufſäſſigkeit begünſtigen, Reine 
Unterſtützungen aus Staatsmitteln ge⸗ 


Allerlei Flottenſachen. Man ſchre 
uns: Nachdem die Erkenninis durchgedrungen 
iſt, daß Weltpolitik und Welthandel, ja jedes 
Auensee außerhalb der Landesgrenzen nur 
unternommen werden können, wenn der Staat 
auch in der Lage iſt, ſeine und der Unternehmer 
Intereſſen zu ſchützen, widmen die Groß⸗ 
Bade aa 2 — Flotten ganz be⸗ 
ondere Aufmerkſamkeit. Alle Errungenſchaften 
der Technik und Praxis erde c al 
um möglichſt mächtige und gefährliche ſchwim⸗ 
mende Feſtungen zu ſchaffen. Leider iſt Deutſch⸗ 
land hierbei in keiner beſonders günſtigen Lage, 
da die deutſche Kriegs Flotte ja eine der 
jüngſten iſt. Es iſt ja noch garnicht jo lange 
her, als England erklärte, es kenne keine 
ſchwarz⸗weiß⸗goldene (rote) Flagge, ein ſolches 
Fahrzeus würde es als „Piraten“ behandeln. 
Aber ein guter Anfang iſt ſchon gemacht, weht 
doch jetzt die deutſche Flagge neben den anderen, 
ja wir können uns ſogar ſchon mit zu den 
Hauptſeemächten zählen. Nichts wäre aber ver⸗ 
Kehrler, als ſich mit dieſem geringen Erfolge zu⸗ 
frieden zu geben, denn vergleicht man die zur 
Verfügung ſtehenden Kampfeinheilen, jo ſteht 
Deutſchland noch ſehr weit zurück. Es be⸗ 
ſitzen nämlich: 

England 1300 Einheiten, 
Nord⸗ Amerika 580 „ 


Jean 550 „ 
eulſchland u 
Japan 390 „ „ 


Unſer Rieſennachbar im i 

des Hier Pndmannher siegen ans ber Weihe 
der Haupijeemädhte ganz herausgedrängt worden, 
er beſitzt nämlich nur 210 Einheiten. Da 
unſeren Ueberſeeintereſſen und das Anlagekapital 
im Auslande denen von England unmittelbar 
folgen, iſt es auch unumgänglich nötig, unſere 
Flotte entſprechend zu vergrößern. Eine aus⸗ 
führlichere Schilderung der Verhältniſſe und 
unſerer Beziehungen zum Auslande ſoll in dem 
von dem Flottenverein Thorn zu Sonn⸗ 
tag den 6. d. M veranſtalteten Vortrage er⸗ 
örtert werden. — Näheres ſiehe Annonce in 
dieſem Blatte. f a 


— Niedriges Beköſtigungsgeld. Für das 
erſte Halbjahr 1907 iſt das niedrige Beköſtigungs⸗ 
geld für die Garniſonorte des 17. Armeekorps 
pro Mann und Tag, wie folgt feſtgeſetzt: In 
Danzig mit Langfuhr und Neufahrwaſſer, desgl. 
in Pr. Stargard, Konitz, Neuſtadt, Schlawe, 
Dt. Eylau und Thorn auf 37 Pfg. für Ge⸗ 
meine, 48 Pfg. für Unteroffiziere; auf 38 reſp. 
49 Pfg. in Culm, Graudenz und Stolp; auf 
37 reſp. 47. Pfg. in Marienburg; auf 36 reſp. 
46 Pfg. in Marienwerder, Oſterode, Rieſen⸗ 


candt, 


burg, Roſenberg und Soldau; auf 35 xp. 
45 fg. in Strasburg. 

— Hauskollekte. Der Oberpräſident der Pra- 
vinz Weſtpreußen hat dem Vorſtand des Provinzial: 
Vereins für Innere Miſſion in Weſtpreußen die Ge⸗ 
nehmigung erteilt, daß in der Zeit vom 1. April bis 
1. Oktober 1907 eine Hauskollekte bei den evangeli⸗ 
ſchen Bewohnern der Provinz Weſtpreußen zum Beſten 
der Inneren Miſſion ſtattfindet. 

— Lotterie. Mit Genehmigung des Ober⸗ 
präsidenten von Weſtpreußen wird zugunſten 
des St. Marienkrankenhauſes zu Danzig im 
Monat Februar eine Verloſuug von Baſar⸗ 
gegenſtänden veranſtaltet. Zu dieſem Zwecke 
dürfen 12000 Loſe zu 60 Pfg. in der Provinz 
Weſtpreußen vertrieben werden. 

— Muſterung der Volksſchullehrer. Die 
außerterminliche Musterung der Volksſchullehrer, 
die vom 1. April 1907 ab ihrer Militärpflicht 
genügen wollen, findet am 22. Januar beim 
Bezirkskommando Graudenz in der alten 
Artillerie⸗Kaſerne ſtatt. Es kommen nur die 
1886 und früher geborenen Militärpflihtigen 
in Frage. Die 1887 Geborenen können nicht 
gemuſtert werden. 

— Haftſtrafen für Fortbildungsſchüler. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat in 
einem Erlaß an die R. ungspräſidenten 
darauf hingewieſen, daß die Vollſtreckung von 

aftſtrafen an Fortbildungsſchülern für Schul⸗ 
verläumniffe und ſonſtige Zuwiderhandlungen 
einſichtigen Schulmännern verschiedentlich Anlaß 
zur Aeußerung von Beſorgniſſen gegeben habe. 
Es ſei darauf hingewieſen worden, daß es vom 
erzieheriichen Standpunkte bedenklich erſcheine, 
die noch im jugendlichen Alter ſtehenden Schüler 
der polizeilſchen oder gerichtlichen Haft zu über⸗ 
liefern, da ſie dort verderblichen Einflüſſen durch 
ihre Mitgefangenen ausgeſetzt ſeien und auch 
leicht für ihr künftiges Leben die Scheu vor 
der Strafhaft verlieren könnten, die einem ehr⸗ 
liebenden jungen Menſchen ſonſt natürlich iſt. 
Der Miniſter empfiehlt deshalb die Anwendung 
von Karzerſtrafen und die Herbeiführung polizei⸗ 
licher oder gerichtlicher Beſtrafung nur für 
beſonders ſchroere Verſtöße gegen die Schul⸗ 
ordnung. Die Grundlage zu einem ſolchen 
eines Zu⸗ 
wonach bei 


ſo iſt es an⸗ 
a 


wird dann für eine ſtändige Beaufſichtigung 
durch einen Lehrer zu ſorgen ſein. 

— Kommunale Verſicherungsunterneh⸗ 
mungen. Der Landwirtihafisminsiter. und der 
Minister des Innern weiſen in einem Erlaſſe 


darauf hin, daß die von Kreiſen und Städten 


deen de res arſtallen, gen, ins⸗ 
beſondere Viehverſicherungsanſtalten, nicht als 
private Verſicherungsunternehmungen anzuſehen 
ſind, wie es mehrfach geſchehen iſt. Vielmehr 
können derartige Verſicherungen nur auf kom⸗ 
munalrechtlicher Grundlage gegründet worden. 

— Freiwillige Krankenpflege. Einen 
Kurſus zur Ausbildung freiwilliger Kranken⸗ 
pflegerinnen und ſog. Helferinnen, der durch 
den Kreisarzt Dr. Birndacher in Danzig un⸗ 
entgeltlich geſchieht, zeigt der Vorſtand des 
Verbandes der Vaterländischen Frauenvereine 
in der Provinz Weſtpreußen an. Er beginnt 
am 14. Januar. 0 

— Auf die Pächter von Bahnhofs wirt ⸗ 
ſchaften haben verſchiedene Eijenbahndirektio- 
nen in letzter Zeit dahin einzuwirken verſucht, 
daß fie „neben dem künſtlichen Selters waſſer 
auch natürliche Minerallwäſſer“ feilhalten. Ohne 
Zweifel haben ſie damit einem Druck, der von 
oben kam, gehorcht. An ſich iſt natürlich gegen 
jenes Verlangen nichts einzuwenden. Den 
Charakter des Unzuläſſigen erhalt aber, ſo 
ſchreibt die „Frankf. Ztg.“, das Vorgehen da⸗ 
durch, daß man als natürliche Mineralwäſſer 
die der fiskaliſchen Quellen zu Fachingen und 
Selters empfiehlt und gleichzeitig ein Angebot 
der Pächter dieſer Brunnen beifügt. Das ift 
ein Wink, der verſtanden werben wird, weil 
der Bahnhofswirt ihn verſtehen muß. Es wird 
wohl kaum eine größere mittlere Bahn⸗ 
hofswirtſchaft geben — nuc für jolhe, nicht 
auch für die kleinen it die Empfehlung ‚bes 
ſtimmt —, die nicht jetzt ſchon, „neben dem 
künstlichen Selterswaſſer auch natürliche Mine⸗ 
ralwäſſer“ feilhält. Das ſcheint aber dern Fiskus 
für den menſchenfreundlichen Zweck nicht 
zu genügen, „dem reiſenden Publikum den 
Bezug alkoholfreier Getränke möglichſt zu er⸗ 
leichtern“, wie es in der Empfehlung heißt. 
Die Mineralwäſſer ſogenannter doppelkohlen 
ſaurer Füllung wie Apollinaris taugen 2 
nicht, es muß unter allen Umftänden Selters 
und Fachinger ſein. Man wird ſagen, und 
das mit Recht, daß es dem Staat diesmal 
weniger um das Wohl des reiſenden Publikums 
als um den beſſeren Abſatz ſeiner Mineralwäſſer, 
um den Profit ſeiner Pächter zu tun war. Den 
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Pächtern der fiskaliſchen Quellen unter die Arn, 
greifen, liegt übrigens, wie die „Frankf. Ztg.“ 
demerkt, kein Anlaß vor; ſie haben erſt jüngſt 
nach jahrelanger Erfahrung ihren Pachtvertrag 
erneuert und wußten daher ganz genau, wie 
die Abſatzverhältuiſſe lagen und wie ſie ihr 
Angebot zu ſtellen hatten. Geſchädigt werden 
aber außer den privaten Mineralbrunnen auch 
die Bahnhofswirte. Denn dieſe haben nach 
dem ihnen gemachten Angebot für die Flaſche 
Fachinger 25 Pf. und für Selters 22 Pf. zu 
zahlen, während fie bein Verkauf nur 35 und 
30 Pf. zu nehmen gehalten find. Bei jo ge⸗ 
tingem Rutzen wird für fie die „Empfehlung“ 
doppelt drückend wirken. Auch der frühere 
Landwirtſchaftsminiſter iſt ähnlich vorgegangen, 
indem er es für gut befand, den Pächtern von 
den Domänen und forſtwirtſchaftlichen Gaſt⸗ 
wirlſchaften, ſowie denjenigen königlichen Forſt⸗ 
beamten, die die Erlaubnis zur Verabreichung 
von Getränken haben, das Feiſholten fis kaliſcher 
Mineralwäſſer in einer in dieſem Sommer er⸗ 
gangenen Verfügung „zur Pflicht zu machen“. 
Die Behörden ſollten erkennen, daß ſolche Ein⸗ 
griffe für ſie nicht paſſen, namentlich dann nicht, 
wenn ſie wie hier nur bezwecken, den Pächtern 
ſtaatlicher Betriebe einen Vorteil zu verſchaf 

Hinterlegung von Gegenſtänden 
den Bahnhöfen. Auf den Bahnhöfen T 
Hauptbahnhof und Thorn Stadt iſt eine ie 
richtung getroffen, die die Möglichkeit bietet, 
Gegenſtände, die in beftimmten Geſchäften 
Thorns eingekauft ſin“ durch Angeſtellte des 
Geſchäfts bei der Gepäckaufbewahrungsſtelle 
des Bahnhofes zur Abholung durch den Ei- 
gentümer hinterlegen zu laſſen. Dem Käufer 
wird zu dieſem Zweck im Geſchäfte ein Hin⸗ 
terlegungsſchein ausgeſtellt, gegen deſſen Ueber⸗ 
gabe er die Gegenſtände an der Aufbewah⸗ 
rungsſtelle des Bahnhofes entgegennehmen 
kann. Die Hinterlegungsſcheine find im Block 
von 100 Stück von den Stationskaflen Thorn 
Hauptbahnhof und Thorn Stadt zum Preiſe 
von 50 Pfg. zu haben. Die Einrichtung tritt 
ſofort in Kraft. 1 

* r Briefmarken: 

— . Amerika: Die Poſt⸗ 
verwaltung der Vereinigten Staaten beabſichtigt, für 
jede der 26 Hauptpoſtanſtalten von Nordamerika be⸗ 
ſondere Briefmarken herſtellen zu laſſen, die ſich von 
den gewöhnlichen Briefmarken dadurch unterſcheiden, 
daß neben dem U. 5 T der Name des Bureaus ſich 
aufgedruckt findet. Das gibt alſo ſchon 726 verſchieden 
Serien amerikaniſcher Briefmarken mehr. Damit nicht 
— Auch die 5974 kleineren Poſtanſtalten erhalten 

riefmarken mit einer eignen Bezeichnung, fo daß 
28 mal 5974 Serien entſtehen. Man hat berechnet, 

die erſten 26 Serien 1000 Mark und alle über 

rk Rofien werden. 


Das W. er im Januar. Der Januar 
dt dem hundertjährigen Kalender zu⸗ 
folge in feiner «en Hälfte ſtarke Kälte brin- 
gen. (Heute il; allerdings nicht ſehr kalt.) 
Anm. der Red.) Dann ſollen Schneefälle und 
Nied. ge ein sten, die bis zum 23. ans 
halten, von da «u aber wäre bis zum Schluſſe 
des Monats auf gelinde Witterung zu rechnen. 
Nach Anſicht des Meteorologen Bürgel, der in 
die Fußltapfen getreten iſt, 
werden uns jedoch die erſten fünf Tage 
des Januar gelindes, nebliges, regneriſches 
Wetter beſcheren, vom 6. bis 12. ſoll 
es dann kalt und froſtig werden, hierauf 
aber würde wieder Tauwetter mit 
Schneegeſtöber und Stürmen im Gefolge zu 
gewärtlgen ſein. Für den 18. bis 23. Januar 
prophezeit Bürgel ſonnige, froſtklare Tage, 


während von da ab bis zu Ende des Monats 


wieder regneriſche, trübe Witterung vorherrſchen 
ſoll. Am 11. Januar iſt nach dem genannten 
Gelehrten ein kritiſcher Termin höherer Ord⸗ 
nung, im 29. aber ein ſolcher von nur unter⸗ 
geordneter Bedeutung zu erblicken. 


— Das Seminarjahr der Kandidaten des 
höheren Lehramts hat für die pranktiſche 
Ausbildung einige neue Beſtimmungen erfahren. 
Neben der Höchſtzahl von 6 Kandidaten an 
einer höheren Lehranſtalt iſt die Beſtimmung 
über den Eintritt in die einzelnen Semtnaran- 
ſtalten von einſchneidender Bedeutung. Denn in 
Zukunft muß die Zuweiſung der ſich bei — 

r 0 


0 
Seminal jahres meldenden Kandidaten jedes⸗ 
mal mit dem Beginn des Seminarjahres 
abgeſchloſſen werden. Kandidaten, deren Mel- 
dungen erſt jpäter eingehen, find dahin zu be⸗ 
ſcheiden, daß ſie ſich für den nächſten Termin 


rechtzeitig von neuem zu melden gaben. Für 
beſonders dringende Anträge behält ſich 
der Miniſter die Entſcheidung vor. Ein 


ſolcher Fall kann eintreten, falls 3. B. wenn 
die Staatsprüfung auf einen Termin nach 
dem Beginn des Seminarjahres verlegt 
iſt; in dieſem Falle würde der betreffende 
Kandidat alſo ein halbes Jahr verlieren. Die 
neue Beſtimmung will anſcheinend dem großen 
Zudrange zum böheren Lehrfach eine Bremſe 
anlegen. Denn es heißt in der Verfügung 
ausdrücklich, daß unter allen Umſtanden dar⸗ 
auf Bedacht zu nehmen iſt, daß eine Ueber⸗ 
füllung der Seminaranſtalten, wie ſie in der 
letzten Zeit tatſächlich mehrfach eingetreten iſt, 
vermieden werden ſoll. Iſt anzunehmen, da 
die in der einzelnen Provinz vorhandenen 
Seminaranſtalten zur Unterbringung diefer 
Höchſtzahl nicht ausreichen, jo ſoll das Pro 
vinzialſchulkollegium alsbald in Erwägung 


F Stadtheater. 
abends 8 Uhr, geht die 


ziehen, ob und wo etwa noch eine neue Seminar⸗ 
anſtalt zu errichten wäre, und den betreffenden 
eingehend begründeten Antrag rechtzeitig an 
den Kultusminiſter gelangen laſſen. 

— Die Thorner Liedertafel veranſtaltet 
am Sonnabend, den 5. dieſes Monats, abends 
8 ½ Uhr im Artushof ein Wurſteſſen. 

— Deutſchnationaler Handlungsgehilfen⸗ 
Verband. In der geſtrigen Sitzung im Schützen⸗ 
hauſe erſtattete der 1. Vorſitzende Bericht über 
die Tätigkeit der Ortsgruppe im letzten Viertel⸗ 
jahr. Danach iſt die Ortsgruppe am 7. No⸗ 
vember 1906 in einer Eingabe an den Regierungs⸗ 
Präſidenten wegen Einführung des 8 Uhr⸗ 
Ladenſchluſſes für Thorn nochmals vorſtellig 
geworden. Außerdem fand ein öffentlicher 
Vortrag zur Erinnerung an die ſoziale Bot⸗ 
ſchaft Kaiſer Wilhelms J. am 15. November 
ſtatt, in dem Herr Paul Walz über „Ein Ver⸗ 
mächtnis Kaiſer Wilhelms I. an die deutſchen 
Handelsangeſtellten“ ſprach. Die Rechnungs⸗ 
legung pro 1906 ergab eine Geſamteinnahme 
von 1167,18 Mk. gegenüber 1096,72 Mk. 
Ausgaben. Als Stimmführer zum Verbands⸗ 
tage am 9. und 10. Juni cr. in Dresden, ſo⸗ 
wie zum Gautage in Elbing wurde Kollege 
Schultz gewählt. 
acer Dienstag! 
(Neujahr) mit vielem Beifall aufgenommene große 
Geſangspoſſe „Flotte Weiber“ von Leon Treptow, 
mit der reizenden Muſik von Franz Roth zum zweiten 
Male in Szene. — Sonnabend, den 5. Januar, abends 
8 Uhr gelaugt als 5. Vorſtellung im Zyklus „Ein 
Jahrhundert deutſchen . das Franz Grill⸗ 
parzer'ſche saktige Trauerſpiel „Die Ahnfrau“ zur 
Aufführung. — Die Hauptdamenrollen werden von Frl. 
Elfe Hellmund (Bertha) und Frl. Eliſabeth Toran 
ihnen) und die Hauptherrenrollen von Herrn Fritz 

üthling (Jaromir), Herrn Franz Oscarſen (Graf 
Zdenko) Herrn Leander Knauth (Boleslaw), und 
den Herren Pranzky, Göbel und Hell dar⸗ 
geſtellt. — Die Regie führt Herr Rüthling. Sonn⸗ 
tag, den 6. Januar cr., nachmittags 3 Uhr (bei 
halben Preiſen) das überaus luſtige Manöverſtückchen: 
„Der Militärſtaat“, Luſtſpiel von Guſtav v. Moſer, 
welches am Sonntag vor Sylveſter mit großem Beifall 
aufgeführt wurde. Abends 7½¼ æ X Uhr „Roſenmontag“, 
Offizierstragödie in 5 Akten von Otto Erich Hartleben. 
— In Borbereituns. „Huſarenſieber“. — Der Vorver⸗ 
kauf zu der Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellung iſt täglich 
(10--i und 4-5 Uhr) an der Tageskajfe. 


— Einen Drohbrief erhielt, wie uns mit⸗ 
geteilt wird, geſtern der Beſitzer Elske aus 
Thorn⸗Mocker, Sackgaſſe 11. Ihm wurde 
darin angedeutet, daß er einmal unverhofft ge⸗ 
tötet würde. Dieſe Drohung wird auf folgende 
Urſache zurückgeführt: Dem genannten Beſitzer 
wurden vor einiger Zeit vom Boden Beiten 
geſtohlen, ohne daß es gelang, die Täter zu 
ermitteln. Wie wir meldeten, hat die Polizei 


in der vorigen Woche eine bekannte Spitz⸗ 


bubenbande verhaftet, bei der verſchiedene 
Sachen beſchlagnahmt wurden. Elske hielt 
unter dieſen Sachen ein Bett für ſein Eigentum 
das er mitnahm, es aber, da in ihm Zweifel 
aufftiegen, wieder zurück brachte. Geſtern 
nacht wurde Elske ein Paket, das den Bezug 
ſeines Bettes enthielt und worauf auch der 


Drohbrief lag, guf den Hof, gelegt. Der 
— von der Angelegenheit Mitteilung 
gemacht. 


Der Schulunterricht iſt heute in ſämt⸗ 
lichen Schulen wieder aufgenommen. 

— Tauwetter iſt im Laufe des geſtrigen 
Nachmittags eingetreten und hält heute noch an. 


— Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit hatte ſich 
vor der hieſigen Strafkammer der Privatſchreiber 
Ferdinand Bobolz aus Lonzyner Hütung zu 
verantworten. Sittlichkeitsverbrechen bildete den 
Gegenſtand der Anklage. Nach dem Eröffnungsbeſchluß 
ſoll Bobolz auf der 9 5. B. zwiſchen Lonzyn und 
Birglau am 3. November v. J. an 3- und 4% ie Wer. 
Mädchen Sittlichkeitsattentate verübt haben. Die Ver⸗ 
handlung endigte mit der Verurteilung des in Unter⸗ 
ſuchungshaft gehaltenen Angeklagten zu 2 Jahren 
Zuchthaus und den üblichen Nebenſtrafen. 

Wegen Diebſtahls ſtanden der 14jährige Hütejunge 
Emil Schulz aus Braunsſelde und der 17jährige 
Knecht Friedrich Kirſchke aus Gr. Budzen auf 
der Anklagebank der hieſigen Strafkammer. Sie 
waren geftändig, am 29. Juli v. Js. durch ein Fenſter 
in die 1 des inzwiſchen verſtorbenen Altſitzers 
Chriſtian Ring zu Budzek eingeſtiegen zu ſein und 
Ning ½ Liter Spiritus, ein Taſchenmeſſer und eine 


Tüte Bonbons entwendet zu haben. Sie kamen mit 


einem Verweiſe dave n. 
Eine Verhandlung betraf den Arbeiter 


— n a i mer 
Sonnenberg von hier, Lulmer Vorſtadt, zurze 


im Gerichtsgefängnis zu Graudenz in Strafhaft, und 
die Sittendirne Anna Bachmann von hier, zurzeit 
hier in Unterſuchungshaft. Beide ſind mehr als 
zwanzigmal vorbeſtraft. Sie hatten ſich gleichfalls 
egen die Anklage des Diebſtahls zu verteidigen. 
ährend des Sommers v. Js. hatte ſich die Ange⸗ 
klagte in den Glacis und in den ſonſtigen Anlagen 
bei Thorn zum Zwecke der Unzucht umhergertrieben, 
wobei der Angeklagte ihr Zuhälterdienſte geleiſtet 
hatte. Später zogen die Angeklagten nach Graudenz 
und ſetzten dort ihr Treiben fort. In dem neuen 
Wirkungskreiſe wurde dem Angeklagten Sonnenberg 
alsbald der Prozeß gemacht und er wegen Zu⸗ 
hälterei zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Bevor 
die Angeklagten nach Graudenz gezogen waren, ſtatteten 
ſie dem Bruder des Angeklagten, dem Dachdecker 
Emil Sonnenberg in Mocker, einen Beſuch ab und 
eigneten ſich bei dieſer Gelegenheit einen Frauenunter⸗ 
rock und ein Frauenhemde, ſowie eine blau emaillierte 
Blechkanne an. Die Angeklagten gaben die Tat zu, 
beſtritten aber ihre Straffälligkeit, weil die Kanne 
fein — des Angeklagten Sonnenberg — Eigentum ge⸗ 
weſen ſein ſoll und weil die Bachmann die Kleidungs⸗ 
ſtücke nicht in der Abſicht rechtswidriger Zueigrun 
ger Zueigrung, 
ſondern nur zur zeitweiſen Benutzung für ihre zum 
Waſchen zurückgelaſſenen Sachen an ſich genommen 
habe. Da die Beſtohlenen mit Rückſicht auf ihr Ver⸗ 
wandtſchaftsverhältnis zum Angeklagten ihr Zeugnis 
verweigerten, konnten die Behauptungen der Ange⸗ 
klagten nicht widerlegt werden. Es erfolgte deshalb 
Freiſprechung der Angeklagten. 


gewicht. 


1 


Aus der Unterfuhungshaft vorgeführt wurde der 
in Wytrembo witz anſäſſige Arbeiter Max Bed» 
narski, um ſich wegen dreier Straftaten zu ver⸗ 
antworten. Zunächſt legte ihm die Anklage zur Laſt, 
daß er am 11. Juli v. J. dem Kätnerſohn Franz 
Affeldt und den Arbeitern Zielinski, Rutkowski und 
Solnicki aus Bruchnowo, während dieſe beim Roggen⸗ 
mähen beſchäftigt waren, von dem an dem Felde vor⸗ 
beiführenden Wege eine dort niedergelegte Weſte und 
das Frühſtück, ſowie eine Blechkanne entwendet habe. 
Der Diebſtahl wurde noch rechtzeitig bemerkt, der An⸗ 
geklagte verfolgt und ihm die Sachen, ſoweit ſie noch 
in ſeinem Beſitz waren, abgenommen. Das Frühſtück 
hatte der Dieb bereits verzehrt. Inbezug auf dieſe 
Straftat war der Angeklagte geſtändig. Dagegen be⸗ 
ſtritt er die weitergehenden Behauptungen der An⸗ 
klage, wonach er in der Nacht zum 18. Juli v. J. den 
Knechten Friedrich Donner, Bruno Weiß und Reinhold 
Weiß in Dt. Rogau aus dein Stalle des Beſitzers 
Strobel, bei dem die Knechte in Dienſten ſtanden, 
Kleidungsſtücke im Werte von 40 Mk. und 2 Mark 
50 Pf. bares Geld geſtohlen haben ſoll. Ebenjo ſtellte 
er die dritte ihm zur Laſt gelegte Straftat in Abrede. 
Wie die Anklage behauptet, ſoll er in dieſem Falle 
eines Tages im Sommer v. J. dem Arbeiter Julius 
Eckert zu Wytrembowitz aus einem in der Arbeiter⸗ 
baracke ſtehenden verſchloſſenen Kaſten den er mit einem 
Nachſchlüſſel geöffnet hatte, 170 Arbeitsmarken im 
Werte von etwa 25 Mk. geſtohlen haben. Durch das 
Ergebnis der Beweisaufnahme wurde der Angeklagte 
indes dieſes Diebſtahls für überführt erachtet und des⸗ 
halb, ſowie wegen des zuerſt erwähnten Diebſtahls zu 
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Von der Anklage des Diebstahls, den der Angeklagte 
in Dt. Nogau verübt haben ſoll, wurde er freige⸗ 
ſprochen. * 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 126 Pferde, 22 Rinder, 280 Ferkel 
und 86 Schlachtſchweine aufgetrieben. Bezahlt 
wurden für magere Ware 40-41 Mark, für 
fette Ware 43 44 Mark pro 50 Kilo Lebend⸗ 


— Gefunden: Ein Bund Schlüſſel und 
ein großer Hundemaulkorb. 


durch den Reichstagsabgeordneten, Rechts 
walt Dr. v. D,embowski verteidigt. 

Hannover, 3. Januar. Das Mitglied 
Herrenhauſes Kammerherr v. Rheden 
geſtorben. 

Petersburg, 3. Januar. Während eine 
Feier im militär⸗mediziniſchen Inſtitut wu 
auf den Stadthauptmann v. d. Launitz, 
ſich auf Einladung des Freihern von Old 
burg dorthin begeben hatte, ein Attentat 
übt. Ein in der Nähe des Stadihaupimanns 
ſtehender unbekannter Mann feuerte aus einem 
Revolver einen Schuß auf ihn ab, der die 
Schlagader traf. Der Betroffene jtarb bald 
darauf. 

Marſchau, 3. Januar. Hier wurden z 
Gendarmen auf der Straße erſchoſſen. 
darauf berittene Gendarmen mit dem Sc 
auf das Publikum eindrangen, wurde 
Mann getötet, mehrere Leute verwundet. 


Lodz, 3. Januar. Im katholiſchen S 
zu Plock wurde eine Enzyklika des Pap 
verleſen, in der gegen den von der Kirche 
gefallenen Mariawitengeneral Kowalski 
Bannfluch ausgeſprochen wurde. Den Übrigen 
Marlawitengeiſtlichen wurde, unter unn 
des Bannfluchs, eine zwanzigtägige Friſt 
laſſen, in den Schoß der Kirche zurückzukehren. 

Portsmouth, 3. Januar. In der 
gangenen Nacht gegen 11 Uhr brach in einem 
Borratsmagazin in der Nähe des Arſer 
Feuer aus, das bei dem herrſchenden Winde 
bald eine große Ausdehnung annahm. Nach 
dem von den im Hafen liegenden Schiffen zwei 
Löſchabteilungen auf dem Brandplatze 
getroffen waren, gelang es, des Feuers Her 
zu werden. Von den im Magazin lagern 
Ausrüſtungsgegenſtänden eines ene ft 
der größte Teil verbrannt. Der angerich 
Schaden wird auf mehrere Tauſend Pf 
Sterling geſchätzt. 3 


b. Rentihkau. Ein Unglücksfall ereignete 
ſich am 1. Januar nach den Gettesdienft. Das vor 
ein Gefährt geſpannte Pferd des Beſitzers Pritzlaff 
wurde ſcheu und raſte mit dem Schlitten die ſteil ab⸗ 
fallende Chauſſee mitten in die Kirchgänger. Schließlich 
überſchlug ſich der Schlitten, dabei kam das Pferd von 
der Oeichſel frei und ſchleifte den Sohn des Pritzlaff, 
der die Leine feſt um d. Hände gewickelt hatte, 
eine Streck, glücklicher Weiſe ohne ihn zu verletzen. 
Verletzt wurde die Frau des Pritzlaff, einige Fuß⸗ 
gänger kamen mit geringfügigen Sachbeſchädigungen 
davon. 
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niſch politiſcher Prozeß beſchäftigt heute die [3 ½ gt. eigsen!, unk. 191 5 98,20 98,20 
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Die Stäbe, Lanzen, Bälle uſw. dicht verſteckt, 
um den Behörden keinen Anlaß zum Argwohn 
und zum Einſchreiten zu geben. Alle Verbands⸗ 
und Beamtenzeichen ſind erſt an Ort und Stelle 
anzulegen. Es wird Ruhe, Ernſt, Disziplin 
und möglichſt Diskretion empfohlen, damit kein 
Unbefugter von dem Gautage erfahre.“ Die 
Unterſchrift dieſer Einladung lautete: „Verband 
des polniſchen Sokols im deulſchen Relche, 
Bernhard von Chzranowski und Karl von 
Jedzewski.“ Unter der E. ladung befand ſich 
folgender Zuſatz: „All Hell, wir bitten Euch, 
hie Moment i 

e, edi Haube f ein ref 
daß die Polizei oder der Oberpräfident keine 
Gelegenheit haben, Herrn v. Koscielski vorher 
ein Verbot zu überſenden. v. Jedzewski.“ — 
Außerdem erhielten die einzelnen Mitglieder 


„ September 
Reichsbankdiskont 7%. 


Lombardzinsfus 8%, 


Nun Soll Einer sagen, was ne Sache ist! 


ii Geſtern ſcheußlicher Zuftand: Halsihmerzen, 
l 

Il 

| 


Heiſerkeit — total, ſag ich Ihnen! — und ein 


trockener Hüften — war mir odentlich aug 
Und heute? Quitſchfidel und alles vorüber. 
Sewährteste l. 
zahrung 7/7 ge 
Ar , 


Und wieſo? Habe Sodener Mineral⸗Paft 
— echte von Fay — gekauft, nach Borjrin 
gebraucht und heute alles fort Und 
ganze Spaß koſtet nur 85 Pfg. Für de 
Preis in jeder Apotheke, Drogen? 
Mm: e Ferbondlung au haben 


nachſtehende Einladungskarte: Den geehrten gesunde 
Herrn . . . lade ich hiermit zu einem Privat⸗ ieee 
vergnügen, das am 22. ds. Mis., mitiags, im Kinder. 


Miloslawer Parke ſtattfinden fol, ein. Achtungs⸗ 
voll Joſef von Kosclelski.“ — Tatſächlich 
fanden ſich zu dem Gautage in Miloslaw 
mehrere hundert Polen ein, die von Dr. von 
Koscielski in liebenswürdigſter Weiſe auf⸗ 
genommen wurden. Unter anderem hatte er 
acht Förſter, die jetzt mit unter Anklage ſtehen, 
am Parkeingang poſtiert und dieſe mußten beim 
Einzug der Sokols das Gewehr präſentieren. 
Sie hatten auch den ſtrengſten Auftrag, nur mit 
Eintrittskarten verſehene Perſonen einzulaſſen 


—— ß... — p 


Hirsche? 
Schneider -Akademis 


* 
BERLIN C., Rothes Schloss 2. 
Prämliort Dresden 1874 u. Berliner, Geworbe-Ausstoilung 187% 
„ Prämii er 1 
Neuer Erfolg: -In Fraukreich 1897 und geld 
Medaille in England 160 , Grösate, älteste, Peng 3 
mehrfach inn ehr. 


1 g Bereits u 000 Schal b 2 
und vor allem Polizeibeamten den Zutritt zu _ an beginnen am 1, und 5, jeden Monate. Herzen, Dan «= 
verwehren, damit die zu haltenden Reden nicht 8 teilen - Vormigtelung» kosten'o: 


zur Kenntnis der Behörden gelangten. Der 
Umſtand, daß ſie und einige andere der 
Feſtteilnehmer damals bewaffnet waren, hat zu 
einer weiteren Anklage wegen verbotenen 
Waffentragens geführt. von Koscielski wird 


— — kä 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ec Feen e 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſt rage 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


099099999499 
Die Verlobung unferer 
jüngften Tochter Frida mit 2 
+ Herrn Max Herszbein aus 
CTutno beehren wir uns hier⸗ 2 
mit ergebenſt anzuzeigen. 
3 Thorn, im Januar 1907. 


A. Naſtaniel u. Frau, 
geb. Herszbein. 


Liberale Wähler! 


Am 25. Januar finden die Wahlen zum Reichstage ſtatt. 


2 


liche = = Wer ſoll den Wahlkreis Thorn —Culm — Brieſen vertreten? 
Nachfehende 1 Unſere polniſchen Mitbürger ftellen, wie immer, eine Kandidaten polniſcher 
„Bekanntmachung Nationalität auf Nicht die politiſche Parteiſtellung, ondern die Nationalität bildet 


über die Einfuhr von lebenden 
Schweinen und Schweinfl-ifh aus 
Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Auf Grund des $ 7 des Reichs⸗ 
geſetzes, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehſeuchen vom 


29. 188 
25. Jani 1880 (x. G Bl. 1894 


1. Mai 1894 
S. 409) und des 8 3 des preußi⸗ 
chen Ausführungsgeſetze vom 12. 
ärz 1881 (Geſ. S. S. 18) in 
der Faſſung des Geſetzes vom 
22. Juli 1905 (Geſ. S. S. 318), 
wird zur Verhütung der Üin- 
— bee von übertragbaren Seuchen 
der Schweine, insbeſondere des 
Rotlaufs, der Schweineſeuche und 
der Schweinepeſt⸗ Krankheiten, die 
in Dänemark, Schweden und Nor⸗ 
wegen in einem für den inländi⸗ 
ſchen Viehbeſtand bedrohlichem Um⸗ 
ange herrſchen, für das preußis 
che Staatsgebiet folgendes an⸗ 
geordnet. 

81. Die Einfuhr lebender 
Schweine aus Dänemark, Schweden 
und Norwegen iſt verboten 

8 2. Dieſe Anordnung tritt mit 
dem 20. Dezember 1906 in Kraft 
Mit dem gleichen Tage werden 
die von den einzelnen Regierungs⸗ 
präſidenten über die Einfuhr von 
lebenden Schweinen und von 
Schweinefleiſch aus Dänemark, 
Schweden und Norwegen erlaſſenen 
veterinärpolizeilichen Anordnungen 
aufgehoben. 

§ 3 Zuwiederhandlungen gegen 
dieſe Anordnung unterliegen, ſoweit 
keine ſtrengeren Strafge etze verletzt 
werden, den Strafbeſtimmungen des 
§ 328 des Strafgeſetzbuchs und den 
88 66 Nr. 1 und 67 des Reichs⸗ 

viehſeuchengeſetzes vom 3 
uam 1. Mai 1894 
Berlin, den 15. Dezember 19 6. 
der Königl. Preussische Minister 
für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht * 
Thorn, den 2. Januar 1907. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Delienllicher Ata 


Freitag, d. 4. Januar 1907 


vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchaftszimmer 


3 Waggons Futtergerſte 
lt. Typenmuſter 


zur prompten Lieferung Hauptbahn⸗ 
hof Thorn geſackt, ohne Nachliefe⸗ 
rungsfriſt, für Rechnung deſſen, den 
es angeht, öffentlich vom Mindeſt⸗ 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


aujtände e. 


Die enen 


2 fordernden ankaufen. 
5 Paul Engler, 


vereidigter Handels makler. 


Zurückgekehrt! 


Dr. A. v. Driaiowski, 
Hugenarzt 
Thorn, Breiteſtraße. 
Zurückgekehrt! 


Dr. Sung. Wichert. 


Surg. 


5 — — — 


E f Für einige Cage 
Verreist 
Zahnarzt Meisel. 
pff. Preuss. Lotterie, 
A aten 


Loſe in /¼ / 10 zur bevo 


Flammeris, Schlagſahne, 
Früchte wird erböht durch 


Zu iehung 1. Klaſſe abzugeben. Dr. 
Hauptgewinn 100 000 Mark. a 
Er D au b en, 
2 Königl. Lotterie Einnehmer. 
kl. Real-Oberterfianer 
* — 1 ar 
192 - * si. d. Ztg. 22 2 
Ftesboldu S der Bäckermeister, 
15 a Al esho U. Silber e e an ſich einen 
a7 0 ienſt 
. 5 Feih Tech, Sen 04 115 Dura Verba ab 
25 H eine ine, wi . fämt» 
A F. Fellusch, e tar. Tee Bahereibearfsautikel an die 
5 2 . N “ur gps Kollegen, wollen ſich unter 
fi leichter 12 in der cheſchäftsſtelle dieſer 
2 Ztg. melden. Reflektanten aus allen 
wird zu kaufen geſucht Städten der Provinz erwünſcht. 
2 x Den. Si Spt Einen ordentlichen 
 Gehrandterhausbalt | Kaufburschen 
 Faft neu, umzugshalber ſofort zu 
verkaufen. verlangt 
2 Kaſtellan, Stadttheater. Mustav Meyer. 
ER 
3 


Kandidaten vereinigen. 


Für Nervenleiden 


Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
im Soolbad Hohensalza, 


Mäßige 

Preiſe. 

aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


helanstal Fpeſchertdort 


bei Königsberg i Pr. 
Bar Stadt die Ein 


tegt in aumittelbarer Nähe = 

Elektrotherapie efc. entiprechen den modernen Hnforderungen. Die 
Anſtalt, inmitten ſchöner, alter Parkanlagen und mit elektriſchen Beleuch⸗ 
tung, Zentralheizung ic. verſehen, ‘ft zur Aufnahme nervöſer und gemüts⸗ 
leidender Patienten beiderlei Geſchlechts eingerichtet. 


Dr. Steinert, Chefarzt. 


chtungen für Bäder, 


Mäßige Preiſe. 


EN 


Inventun⸗Ausverkauf! 


Die Reitbeitände 


des 


Gummi-u.Filzschuhlagers 


werden zu überraichend billigen Preisen ausverkauft. 


Alle anderen Artikel in bekannt groger Answahl u. billigsten Preisen. 
Schuhwarenhaus . Littmann, 
Kulmerstrasse 5. 


Sr 


Der Wohlgeſchmack der Puddings, Milchſpeiſen, Kakaos, 
Cremes, Kuchen, 


Detker’s 


Vanillinzucker. 


Dr. Oetker's Backpulver iſt das beſte! 


| Junger Mann 


26 Jahr alt, wünſcht von ſofort in 
einem 


Holzgeſchäft Stellung 


um fi in der Holzbranche zu ver⸗ 
vollk., wenn auch vorläufig ohne 
Gehalt. Gefl. Angeb. unter R. R. 
70 an die Geſchäftsſt. d. 81g. erb. 


Ordentlicher 


Lauibursche 


per ſofort geſucht 


Dampi-Waschanstalt „Frauenlob“ 


Friedrichſtraße. 


eingemachten \ 


ihre Wahlparole. Sie wählen den Polen als ſolchen, aleihviel ob er konſervativ 
oder liberal, ob er Antiſemit oder Anhän er der Zentrumspartei iſt. 
Den Kampf hiergegen müſſen wir aufnehmen. 
Mit Erfolg können wir das nur, wen" alle deutſche Stimmen ſich auf einen 
Deshalb haben alle deutſchen Parteien des Wahlkreiſes 
unſern bisherigen Reichstagsab jeordneten, den der nationalliberalen Partei angehörigen 


Reichsbank-Direktor Herrn Ortel aus Thorn 


auch für die bevorſtehende Wahl als Kandidaten aufgeſtellt. 
Die Verſchiedenheiten der politiſchen Meinungen müſſen vor wichtigeren Geſichts⸗ 
punkten zurücktreten. 
Die liberalen Wähler werden im Wahlkampfe da ſtehen, wo die liberalen 
Parteien bei der Abſtimmung des Reichstages am 13. Dezember geſtanden haben. 
Es ſteht zu erwarten, daß dem polniſchen Kandidaten keine polniſche Stimme 
fehlen wird, dem deuiſchen Kandidaten darf keine deutſche fehlen. 
ihn ſtimmt, unterſtützt den Gegner. 
Parteigenoſſen! 
Wähler ſeine Pflicht tun wird. 


Der Vorſtand des Vereins der Liberalen. 


Wer nicht für 


Wir erwarten, daß am 25. Januar jeder einzelne liberale 


oss 


Montag den 7. Januar 1907, abends 8 ½ Uhr 


A im Vereinszimmer des Artushofes (Mittelgeschoss) 


|V  ___VORTRAG _ 


des Fräulein Ill. Schnee - Bromberg 


> A N > AN A 


gm 3 


‚„‚Fortichritte in der Frauenbewegung‘. 
A Gäſte find willkommen. — — Eintritt frei für jedermann. 


Mittwoch, den 9. Januar, abends 8 Uhr im — 


KONZERT 


5 1 S 4 2 e > a 

Elsa Laura Freifrau vor Wolzogen 
2 Alte deutsche Lieder und Balladen 

= Französ. Chansons, Bergeretten, Pastourellen des 16.- 18. Jahrhunderts. 
f Heiteres aus Heimat und Fremde 

gesungen zur Laute und zum Klavier. 


Billetts numeriert Mk. 2.50, unnumeriert Mk. 1,50, Stehplatz 
I Mk. in der Buchhdlg. vou W. kambeck u. 3. d. Abendkasse. 


. TEE En > pr 
Schützenhaus horn. 
Tägl. von 8—1 Uhr abends Sonntags von 5—1 Uhr abends 


Grosses Frei-Konzert 


der Desterreichischen Apensänger- und Zärzer- Truppe 
A der. 3 Herren! 


6 Damen! Dir.: 


Mein Pribat⸗ 


d. Breischneii 


H. Somoll. 


ESkenball 


findet 


Sonnabend, den 12. Jauuar 1907 
in den Räumen des Schützenhaules 
ſtatt. Außer meinen früheren Schülern können auch Gäſte daran teil⸗ 
nehmen. Eintrittskarten ſind von mir perſönlich in meiner Wohnung 


Tuchmacherſtraße 7 J, in Empfang zu nehmen. 


Göhrke. 


Tüchtige Buchhalterin 


aus guter Familie, mit ſchöner 
Handſchrift, ſucht per ſofort Stellung. 
Off. unter E. A. an die Geſchäftsſt. 


Buchhalterin 


geſucht. L. Zahn, Malermeiſter. 
1 tüchtige Anfwartefrau 
geſucht. Baderftraße 22. 

Wr Stellung ſucht, verlange per 


Karte die „Allgemeine Vaßkan⸗ 
zenlifte* Berlin 187 Birkenſtr. 


2 
Heute Kalbfleisch 


zu haben bei 
Josef Wakarecy, Schuhmacherſtr. 21. 


a DT —— 
10 Pfund» Poftfak der bekannten 


Oderbruch-Bänsefedern 


liefere unverfälſcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ins Haus, alſo ohne 
weitere Unkoſten, geg. Nachnahme 
von 13,20 Mk. Preisliſte über alle 
Sorten Bettfedern gratis. 


Richard Lübeck, 
Fürſtenfelde (Neumark). 


Stadt-Jheater. 


Freitag, den 4. Januar: 
Neuheit! euheit! 


Flotte Weiber. 


Belangspnile in 4 Akten von 
| Leon Treptow 
— Sonnabend: 


5. Vorstellung im Zyklus: 
EinJahrhund deutsch Schauspiels. 


Die Hhniruu. 


Trauerſpiel von Grillparzer. 
Sonntag nachm: Militärſtaat. 


Freltag, d. 4 Januar, 
abends 7 Uhr 


Kol- u. Instr. [1 in, 


II J ‚Liederhon 


Heute 
Donnerstag, den 3 Januar 9 Uhr 


Uebungsabend. 


Pünktliches Erſcheinen unbedingt 
Der Vorſtand. 


erforderlich. 


gamteayerein zu Thorn, 


Die Mitglieder werden an die 


Abführung des Jahresbeitrages für 
1907 an die Vereinskaſſe erinnert. 


Der Vorſtand. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei 


Neuſtädt. Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 
1½ Uhr: 


Frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


| Damen:Orcelter. 


Direktion: Herm. Amelang. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
© G. Behrend. 
Laden n Wohnung 


vom 1. 4. billig zu vermieten. 
Kwiatkowski, Brückenſtr. 17. 


ift die 2. Etage, 4 Zimmer, Entree 
u. Zubehör, vom 1. 4. 07 zu verm. 
H. Dietrich. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten 
Schillerſtr. 12, 1 Tr. 


Werkstätten 
ſofort zu vermieten, 


L. Zahn, Malermeiſter. 


Wohnung mit Werkstatt 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


Rrückenstr. 16 


Kontor 


zu vermieten. Zu erfr. 1 Tr. links. 


eine Wohnung 


von 3 Zimmern und Zubehör für 
20 Mk. monatlich ſofort zu verm. 
H. Salian, Culmerſtraße. 


Culmeritrane 2 


1. Etage, eine herrschaftliche 

Wohnung von 6—8 Zimmern und 

Zubehör vom I. April zu vermieten. 
„Danziger. 


Das grundstücke 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche _bejor deren 
Eingang von der Straße haben, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Eine Wohnung 
3 Et., 4 Zimmer nebſt Zubehör 
per fofort oder 1. April zu verm. 

S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Speckfettes Fleisch 
a Pfd. 15 und 20 Pfg., Fett 40 Pfg. 
Roß ſſchlächte rei Araberſtraße 9, 
Mocker, Ulmenallee 18. 


Hierzu eine Belloge und 
ein Unterhaltungsblit. 
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Tägliche Unterhaltunss»Bellase ur Therner Zeitungs 


Nach ſchweren Stürmen 


Roman von gothar Brenkendorf. 


(ea) 

Iſabella hörte den Franken an, ohne ihn zu unters 
brechen und ohne ihn anzuſehen. Ihr Geſicht war wieder 
ſehr bleich geworden und von Zeit zu Zeit zuckte es ſchmerzlich 
darüber hin. „Was Sie mir da ſagen,“ erwiderte ſie, „ſind 
doch nur Worte — nichts als Worte! Was ſoll ich mit 
ihnen beginnen?“ 

„Freilich ſind es nur Worte. Aber was vermöchte ich 
Ihnen in dieſem Augenblick anderes zu geben?“ 

„Nein, Sie können mir nichts anderes geben,“ ſagte ſie 
herb. „Und weil Sie es nicht können, iſt es wohl beſſet, 
von alledem gar nicht zu reden. Es gibt Wunden, die jedes 
Troſtwort nur von neuem bluten macht. Und Sie ſehen ja, 
daß auch ich keinen Verſuch mache, Sie zu tröſten.“ | 

„Mich zu tröften? Ja, glauben Sie denn, daß ich eine 
Troſtes bedürftig ſei?“ 


| 
„Umſo beſſer, wenn ich mich darin getäuſcht Gabe. Aber 


ich wähnte bis zu dieſem Augenblick, Sie hätten meine Baß 
Conchita geliebt.“ ' 

Entſetzt war Werner emporgefahren, und namenloſe 
Seelenangſt ſpiegelte ſich in feinem Geſicht wie in feinen weit 
geöffneten Augen. „Was iſt's mit Conchita? Sprechen St 
— ich beſchwöre Sie!“ 

Sie rührte ſich nicht aus ihrer bisherigen Stellung un 
ihre Stimme hatte noch immer denſelben matten, gleich 
gültigen Klang, als ſie erwiderte: „So wußten Sie noch 
nicht, daß Conchita ſeit vier Tagen ſpurlos verſchwunden iſt 
und daß es keine Hoffnung mehr gibt, ſie lebend wieder 
zufinden?“ ; 1 

Nur ein dumpfes Stöhnen wurde von dem Lager dei 
Kranken vernehmlich. Werner war in die Kiſſen u 
geſunken, und dunkle Röte bedeckte ſein Geficht, ſeine Lip 
bewegten ſich, aber kein verſtändliches Wort, nur ein dump 
Stöhnen kam aus ſeiner Kehle. 

Mit einem gellenden Aufſchrei flog Iſabella auf ihn zu 
und warf ſich neben dem Lager in die Knie. „Werner — 
mein Geliebter! Sieh mich an — ſprich nur ein Wort 
Nein, nein, das habe ich ja nicht gewollt!“ 

Seine Augen richteten ſich auf ihr Geſicht, aber in Ihr 
Ausdruck war etwas, das ſie aufs neue tödlich erſchreckt 
Sinnlos vor Angſt lief ſie zur Tür, auf deren Schwelle 
faſt mit Doktor Vidal zuſammengeprallt wäre.“ 

Mit beiden Händen umklammerte fie feinen Arm um 
85 ihn nach dem Lager hin. „Retten Sie ihn, Doktor ! = 

ſtirbt — und ich — ich habe ihn gemordet!“ 

In äußerſter Beſtürzung blickte der Doktor auf dei 

tienten, um ſich dann mit zornſprühenden Augen gegen 
ſabella zu wenden. „Verlaſſen Sie auf der Stelle dieſe 
immer und hüten Sie ſich, ſeine Schwelle wieder zu über 
reiten! Sie werden mir ſpäter Rechenſchaft geben übe 
N. was hier geſchehen iſt. Schicken Sie mir jegt meinen 
ener!“ 

Es koſtete fie erſichtlich einen furchtbaren Kampf, ſich auß 

der Nähe des geliebten Mannes zu entfernen. Sie tat einig 


Schritte durch das Nebengemach, dann aber fiel ſie ſchwer auf 


Nachdruck ger deren.) 
den Teppich nieder, und dort lag fie regungslos, noch mmer, 
als Doktor Vidal beinahe zwei Stunden ſpäter erſchöpft und 
mit ſorgenvollem Antlitz aus dem Krankenzimmer trat. 

Als der Doktor ſie bei ihrem Namen anrief, richtete ſich 
Iſabella empor. Ihr Geſicht ſah furchtbar verſtört aus, und 
es ſchien, als wäre ſie innerhalb dieſer wenigen Stunden um 
ein 1 1 

„Iſt es geſchehen?“ fragte ſie. „Sagen Sie mir die 
Wahrheit, Doktor Vidal — er iſt tot pi 

Doktor Vidal machte eine verneinende Bewegung. „Er 
lebt — aber ſein Zuſtand iſt bedenklich genug, und Sie 
haben wahrlich Anlaß, ſich die ſchwerſten Vorwürfe zu machen, 
wenn Sie dieſes Unglück verſchuldet. Hoffentlich haben Sie 
jetzt wenigſtens den Mut, mir zu ſagen, was Sie getan.“ 

„Ich habe ihm mitgeteilt, daß Conchita Ortegas ſpurlos 
verſchwunden ſei, und daß er nicht hoffen dürfe, ſie lebend 
wiederzuſehen.“ 

„Ich ahnte es. Und Sie, Sennorita, mußten voraus⸗ 
ſehen, was Sie mit Ihrer grauſamen Enthüllung anrichten 
würden. — Und doch waren Sie imſtande, es zu tun. 
Weshalb haben Sie Ihr eigenes Leben für das des jungen 
Mannes da drinnen eingeſetzt, wenn es doch Ihre Abſicht 
war, ihn ſchließlich zu töten?“ 

Mit einem wilden Blick ſah fie ihn an. „Ja, find wir 
Frauen denn überirdiſche Weſen, ohne Blut und ohne Herz 
und ohne Verlangen nach Glück, daß ihr Männer immer 
ſogleich aufhört, uns zu verſtehen, wenn wir der Stimme 
der Leidenſchaft williger gehorchen, als den Geſetzen der 
kalten Vernunft? Wohl war ich bereit, mein Leben für ihn 
hinzugeben, wie ich noch jetzt dazu bereit bin. Aber nicht, 
weil ich das ſeine für jene andere retten wollte. Mir ſollte 
er gehören — mir allein! Wer darf es wagen, mir einen 
Vorwurf daraus zu machen? Sie hat ihren Anſpruch auf 
ſeine Liebe nicht teurer bezahlt als ich.“ 

„Vielleicht doch, Sennorita! Denn es ſcheint ja, daß 
fie wirklich ihr Leben für ihn gelaſſen Hat in jener Nacht, 
da fie todesmutig in fein Gefängnis gegangen war, um ihn 
zu befreien. Sie brauchten ſie alſo nicht mehr zu fürchten, 
und Sie hätten geduldig warten ſollen, bis die Dankbarkeit 
des Geretteten Ihnen gewährte, was Sie erſehnten.“ 

„Ja, warten — geduldig warten — das iſt der Troſt, 
mit dem ihr ſtets fo bereitwillig bei der Hand ſeid, wenn 
es ſich nicht um euch ſelbſt, ſondern um andere handelt. Tot 
oder lebendig, ſie iſt mir nichts als die verhaßte Räuberin 
meines Glücks. Alle feine Geda ken gehörten ja nur ihr. 
Die erſte Regung ſeines wied ertehrenden Bewußtſeins war 
eine Erinnerung an ſie. Und zu mir begann er zu reden, 
wie ein Bruder zu ſeiner Schweſter. Es waren teilnehmende 
Worte, die mir trotzdem wie ebenſo viele Dolchſtiche in die 
Seele drangen. Es war ſchlecht, was ich getan — ich weiß 
es — aber die Verzweiflung hatte mich wahnſinnig gemacht.“ 

Doktor Vidal betrachtete ſie ein paar Sekunden lan 
dann legte er ſeine Hand auf ihre Schulter und ſagte mit 
väterlichem Ernſt: „Ich fühle mich nicht berufen, Sie zu richten. 


| 
) 
Sie find hart genug beſtraft durch das, was Sie ſellſt über 
ſich bear, haben. Denn Ihr Gewiſſen wird Sie 
nie mehr freiſprechen von dem Vorwurf, daß Sie dieſem 
unglücklichen jungen Manne da drinnen zum Verhängnis 
geworden find.” i 
„Er wird alſo ſterben? Sie haben keine Hoffnung, 
W ehe k Grund, Ih etzt noch etwas zu 

50 ehe keinen Grund, Ihnen 
verhehlen. Nein, nach dem, was ich Wen gehört habe, 
hege ich keine Hoffnung mehr.“ 

„Und warum erſt nach dieſem?“ 

„Weil ich ſicher bin, daß der Anfall, der für diesmal 
noch ohne Kataſtrophe vorübergegangen iſt, ſich wiederholen 
wird, da ich ja die Urſache nicht beſeitigen kann, die ihn 
herbeigeführt hat. Oder halten Sie es für möglich, daß man 
den Kranken jetzt noch durch erlogene Tröſtungen täuſchen 
könnte, wenn er nach der Sennorita Ortegas fragt? Was 
auch immer ich ihm ſagen würde, er würde es nicht glauben, 
es ſei denn, daß wir Conchita lebend und geſund an ſein 
Lager führen könnten.“ =; 4 

Iſabella ſchlug die Hände vor das Geſicht und ver arrte 
regungslos — ein Bild unſäglichen Jammers. 5 

Auch der Doktor ſchwieg eine Weile, dann ſagte er, in⸗ 
dem er zur Tür ging: „Sie werden das Krankenzimmer ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht wieder betreten. Ich werde Fürſorge treffen, 
daß es Ihnen een gemacht wird. Nun folgen Sie 
meinem Rat und begeben Sie ſich zur Ruhe.“ 5 . 

Er legte die Hand auf den Türgriff und ſtand eben im 
Begriff, das Gemach zu verlaſſen, als es von der Stelle her, 
wo Iſabella ſtand, dumpf und tonlos hinter ihm drein klang: 
„Bleiben Sie noch, Doktor — ich will Ihnen ſagen, wo Sie 
Conchita finden.“ 4 

Doktor Vidal war ſtehen geblieben und ſtarrte ſie in 
ſprachloſem Erſtaunen an. Dann drückte er die Türe leiſe 
hinter ſich ins Schloß und eilte mit raſchen Schritten auf 
ſie zu. „Habe ich recht gehört, Sennorita? Sie wiſſen, wo Ihre 
Baſe ſich aufhält, und Sie konnten es int bis zu dieſem 
Augenblick verſchweigen?“ g 5 

„Ja,“ erwiderte ſie ſtarren i und mit derſelben 
klangloſen Stimme, „nennen Sie mich eine Verworfene — 
eine Verbrecherin, nennen Sie mich, wie Sie wollen — ja, 
ich habe es von allem Anbeginn gewußt.“ 

„Und wo — wo iſt fie? Befindet fie fich noch am 
Leben?“ . 

„Ich glaube wohl, wenn ich mich auch nicht dafür ver⸗ 
bürgen kann. Jon Sie nach der Convalescencia — dort 
wird man es Ihnen ſagen. 

„Nach der Convalesceneia — in das Irrenhaus? 
Nein, das iſt unmöglich! Wie hätte ſie gerade dahin kommen 
können?“ 

„Man fand fie am Morgen vor Sennor Rodewaldts 
Flucht aus dem Gefängnis ſchtoerkrank und mit einer Schuß⸗ 
wunde in der Schulter auf der Straße. Da ſie ohne Be: 
wußtſein war, brachte man fie zunächſt in das Frauenhoſpita! 
nach der Calle Esmeralda. Sie kam im Laufe des Tages 
wieder zu ſich und nannte ihren Namen. Aber man zweifelte 
an die Richtigkeit ihrer ene weil ſie die ene 
Zofe trug. Trotzdem benachrichtigte man uns, und meine Mutter 
begab ſich in das Hoſpital. Bei ihrer Ankunft war Conchita ſchor 
wieder ohne Beſinnung. Meine Mutter ließ ſich an das Bett der 
Patientin führen und erklärte dem ſie begleitenden Arzte 
dieſe Kranke ſei keineswegs ihre Nichte Conchita Ortegas 
ſondern eine ehemalige Kammerjungfer derſelben, die vor 
jeher Spuren von nie ezeigt habe.“ f 

„Sagen Sie mir auch wir ich die Wahrheit, Sennorita 
Iſabella ?“ fragte der Doktor ſtreng. „Was Sie mir da er: 
zählen, klingt in hohem Grade abenteuerlich und unwahr⸗ 
3 Welchen Zweck könnte Ihre Mutter mit einer ſc 
abenteuerlichen Lüge verfolgt haben, die überdies ſchon in der 
nächſten Stunde entdeckt werden mußte?“ 

„Ich ſpreche nichts als die volle Wahrheit, Doktor. Und 
von ihrem Standpunkt aus war das, was meine Mutter tat, 
wohl jo Löricht nicht. Sie durfte ſich verſichert halten, daß 
man zunächſt ihren Angaben mehr Glauben ſchenken würde, 
als den Verſicherungen einer Fieberkranken. Mit dem Augen⸗ 
blick, wo ſie Conchita als ihre Nichte anerkannte, übernahm 
ſie die 1 Erdenkliche für die Erhaltung 
ihres Lebens zu tun. bei ſorgfältiger, aufmerkſamer 

flege würde dieſe ſicher bald wieder hergeſtellt worden ſein. 
lieb ſie aber in dem großen Hoſpital, oder brachte man ſie, 
wie meine Mutter hoffte, wohl gar auf die Krankenſtation 


der Convalescencia, ſo waren die Ausſichten für eine Ge⸗ 
neſung der Kranken bei den dort herrſchenden Zuſtänden 
gering. Und ſelbſt in dem wenig wahrſcheinlichen, uner⸗ 
wünſchten Fall, daß fie trotz alledem genas, hatte meine 
Mutter ſich durch ihre Erklärung die Möglichkeit geſchaffen, 
einen ſeit langem gehegten Plan zur Ausführung zu bringen. 
Es gibt irgendwo in der Provinz, ich habe den Namen des 
Ortes vergeſſen, einen Arzt, der eine ſogenannte Heilanſtalt 
für Nervenkranke zu keinem andern Zweck unterhält, als um 
darin Perſonen, die ihren Angehörigen läſtig geworden ſind, 
als angebliche Geiſteskranke für immer gefangen zu halten. 
War es einmal gelungen, Conchita der Obhut dieſes Menſchen 

u übergeben, ſo konnte es kaum noch allzu große Schwierig⸗ 
eiten haben, ihr Vermögen auf die eine oder die andere Art 
ganz in die Hände meines Vaters zu bringen.“ 

„Ein ſauberer Plan!“ ſagte Doktor Vidal kopfſchüttelnd. 
„Aber ſprechen Sie weiter; man ſchenkte alſo der Erklärung 
der Sennora del Vasco Glauben und brachte die arme 
Conchita wirklich als eine Wahnſinnige nach der Con⸗ 


valescencia?“ 


Iſabella nickte. „Meine Mutter hatte ſich erboten, die 
Verpflegungskoſten zu tragen. Ich erfuhr von alledem erſt, 
als fie von ihrem Beſuch im Hoſpital heimkam, und ich er⸗ 
fuhr es zugleich mit der Tatſache, daß Conchita es geweſen 
war, die mir Rodewaldts Herz entfremdet, die mir ſeine Liebe 
geſtohlen hatte. Meine Mutter vermochte mir darüber volle 
Gewißheit zu geben, denn ſie hatte in Erfahrung gebracht, 
daß die beiden häufig heimliche Zuſammenkünfte gehabt, und 
ſie wußte auch, wie groß Conchitas Anteil an Sennor Rode⸗ 
waldts Befreiung geweſen war.“ 

„Und deshalb ließen Sie das ſchändliche Verbrechen zu, 
das man an ihr beging? Deshalb machten Sie ſich zur 
Mitſchuldigen Ihrer Mutter, indem Sie keinen Einſpruch 
gegen ihre Handlungsweiſe erhoben?“ 

Iſabella neigte bejahend den Kopf. „Es war nur noch 
für eine von uns beiden Raum auf Erden. Sie mußte 
＋ und es war gut für ſie wie für mich, wenn es auf 
ſolche Art geſchah. Denn ſonſt — ſonſt würde ich ſie vielleicht 
eines Tages mit eigenen Händen getötet haben.“ 

„Sie find ein beklagenswertes Geſchöpf. Mir graut vor 
Ihnen. Aber wie kommen Sie bei ſolch böfer Sinnesart 
dazu, mir das alles jetzt zu geſtehen?“ 

„Sie wandte den Kopf und ſah ihm mit ihren großen, 
düſteren Augen feſt ins Geſicht. „Fragen Sie mich nicht, 

durch ich jetzt dazu veranlaßt werde. Gehen Sie, ſich über 

nchitas Schickſal zu unterrichten. Vielleicht gelingt es 
Ihrer Kunſt, ſie zu retten und damit auch ihn. Mir gilt es 
gleich — ich bin laßt mit allem fertig.“ 

„Wohl, jo werde ich Sie in Ihr Zimmer bringen, und 
eines der Mädchen wird bei Ihnen bleiben.“ 


* * 
* 


Doktor Vidal fand bei ſeinem Beſuch in der Con⸗ 
valescencia alle Angaben Iſabellas beſtätigt. Er ließ ſich 
an das Bett Conchitas führen und war tief erſchüttert von 
dem Anblick der Veränderung, die während dieſer wenigen 
Tage mit dam ſchönen, lebenſprühenden Mädchen vorgegangen 
war. Doktor Vidal vevlangte ſofort, der Kranken ein eigenes 
Zimmer und eine eigene Wärterin zu geben und ihre weitere 
Behandlung in ſeine Hände zu legen. Conchita ſelbſt hatte ihn 
nicht erkannt. Sie war nach der Angabe der Wärterinnen 
wohl zuweilen für kurze Zeit aus ihren unruhigen Fieber⸗ 
träumen erwacht, aber ſie hatte dann zumeiſt ſtill und apa⸗ 
thiſch dagelegen, ohne auf die an ſie gerichteten Fragen zu 
antworten. 

Lange nach Mitternacht erſt kehrte Vidal in ſeine Woh⸗ 
nung zurück und zwei neue Ueberraſchungen waren es, d 
dort ſeiner warteten. Man teilte ihm mit, daß Sennorita 
Iſabella del Vasko ſich gleich nach ſeiner Entfernung wieder 
angekleidet und trotz aller Bitten und Vorſtellungen das 
Haus verlaſſen habe. Der Doktor fürchtete, daß ſie a 
an ſich gelegt haben könne, aber ein von ihr zurüdgelafjener 
Brief, den man ihm übergab, beruhigte ihn wieder. Sie 
ſchrieb, daß ſie nach dem Vorgefallenen ſeine Gaſtfreundſchaft 
nicht länger in Anſpruch nehmen dürfe. Sie werde in dem 
Kloſter der Urſulinerinnen eine Zuflucht ſuchen. 

„Es iſt das beſte, das fie bei ihrer verfehlten Erziehung 
und ihrem unglücklichen Temperament tun konnte“, dachte 
Vidal. „In der Welt hätte ſie doch ſtets nur ſich und andere 
unglücklich gemacht.“ 


Er 


| 
| 


Die andere Ueberraſchung beſtand in einem ebenfalls an 
feine Adreſſe gerichteten Briefe, den fein Diener vorhin bei 
der Reinigung von Rodewaldts Kleidern in einer Taſche ge⸗ 
funden hatte. Es war jener Abſchiedsgruß, den der Ge⸗ 
fangene im Angeſicht des Todes an ihn hatte richten wollen. 


Und mif ſteigendem Intereſſe las Doktor Vidal die aus: 
führliche Schilderung der von Manuel del Vasco gegen 


Conchita verübten und verſuchten Schurkereien. Lange noch, 


nachdem er mit der Lektüre zu Ende gekommen war, ging 
er in ſeiſem Arbeitszimmer auf und nieder, angelegentlich 


t wägung eines Planes beſchüftigt, den der Inhalt 
dieſes Brkfes in ſeinem Geiſte hatte entſtehen laſſen. 

Nach iner kurzen Nachtruhe, und nachdem er ſich über⸗ 
zeugt hatt, daß Werners Zuſtand im weſentlichen noch uns 
verändert par, fuhr er in das Regierungsgebäude, um eine 
Audienz lei dem Präſidenten der Republik nachzuſuchen. 
Glückliche Unſtände fügten es, daß ihm dieſelbe gleich gewährt 
werden konnte, und es war beinahe eine Stunde vergangen, 
als Doktor Vidal das Kabinett des höchſten Beamten wieder 
verließ. Er begab ſich geradeswegs in das Unterſuchungs⸗ 
gefängnis und verlangte auf Grund einer ihm erteilten Er⸗ 
mächtigung, in die Zelle des Sennor del Vasco geführt zu 
werden. Es war in dem Paſſierſchein ausdrücklich ver⸗ 
merkt, daß die Unterhaltung mit dem Gefangenen ohne 
Zeugen ſtattfinden dürfe, und ſo ließ man die beiden mit⸗ 
einander allein. 

Ohne Umſchweife ging der Doktor nun auf ſein eigent⸗ 
liches Ziel los. Er ſagte ihm, daß der Präſident ein leb⸗ 
haftes perſönliches Intereſſe an Conchita Ortegas und ihrem 
Prozeß nehme. „Gewiſſe ſchwerwiegende Anzeichen,“ fügte 
er hinzu, haben den Verdacht wach werden laſſen, daß es 
ſich bei dieſem Prozeß um ein von langer Hand vorbereitetes, 
betrügeriſches Mannöver gegen die Ihrer Obhut anvertraute 
Waiſe handle. Sollte dieſe Vermutung zutreſſen, ſo könnten 
Sie in Ihrem eigenen Intereſſe nichts beſſeres tun, als durch 
ein offenes Bekennen der Wahrheit volles Licht in das bis⸗ 
her nur zum Teil aufgehellte Dunkel zu bringen. Wie ich 
den Präſidenten kenne, wird er es Ihnen hoch anrechnen, 
wenn Sie auf dieſe Weiſe Ihr Gewiſſen entlaſten und noch 
zu rechter Zeit ſchweres Unglück verhüten. Aber Sie dürfen 
die Zeit nicht mit langem Ueberlegen verlieren. Se. Exzellenz 
ſteht im Begriff, eine ſtrenge Unterſuchung über die Vor⸗ 
kommniſſe bei der Verhaftung und der Entlaſtung des Sennor 
Pedro Alvarez anzuordnen. Bringt dieſe Unterſuchung Ihre 
Schuld an den Tag, ſo iſt es für ein freiwilliges Geſtändnis 
zu ſpät, oder man würde demſelben doch nicht mehr den ge⸗ 
ringſten Wert beimeſſen.“ 

Manuel del Vasco vermochte ſich jedoch nicht ohne 
weiteres zu dem zu entſchließen, was man von ihm verlangte. 
Er äußerte den Wunſch, zunächſt mit ſeiner Gemahlin Rück⸗ 
ſprache nehmen zu dürfen, und erſt, als Doktor Vidal ihm 
mit aller Beſtimmtheit erklärte, eine ſolche Unterredung werde 
unter keinen Umſtänden geſtattet werden, fand er ſich nach 
einem harten Kampfe bereit, für die Hoffnung auf die Er⸗ 
haltung ſeines Daſeins alles andere preiszugeben, was ihm 
bis dahin Lebenszweck und Lebensziel geweſen war. 

Ein umfaſſendes Schuldbekenntnis war es, das er ab⸗ 
legte. In einem Geheimfach ſeines Schreibtiſches ſollten ſich, 
wie er verſicherte, alle jene Papiere befinden, deren Vorlegung 
die Haltloſigkeit der von Conchitas Prozeßgegnern auf ſein 


Anſtiften erhobenen Anſprüche auf das Unzweideutigſte erweiſen 


mußte. Das von Pedro Alvarez unterfertigte Schriftſtück, in 


welchem dieſer erklärte, von den Vorgängen bei der Trennung 


der beiden Kompagnons aus eigener Wahrnehmung nicht das 
mindeſte zu wiſſen, war dem unglücklichen Manne von del 
Vasco durch die Drohung mit der im Weigerungsfalle un⸗ 
vermeidlichen Vollſtreckung des Todesurteils abgepreßt worden, 
und Alvarez hatte außerdem einen Eid ſchwören müſſen, dieſe 
Erklärung nicht etwa zu widerrufen, ſobald er ſich jenſeits 
der Grenze in Sicherheit befand. 

Dieſe für den Ausgang von Conchitas Prozeß bedeut⸗ 
ſamen Geſtändniſſe waren jedoch nicht die einzigen, die del 
Vasco machte. Er legte auch ſeine Beziehungen zu Georg 
Henninger und dem durch Selbſtmord aus dem Leben ge⸗ 
ſchiedenen Direktor Strahlendorf dar. Und als Doktor Vidal 
nach mehr als zweiſtündigem Verweilen die Gefängniszelle 
verließ, war er im Beſitz eines ſo gewaltigen Belaſtungs⸗ 
materials gegen den ehemaligen Prokuriſten der La Plata⸗ 
Bank, daß es ihm nicht ſchwer fiel, noch an dieſem Vormittag 
einen Haftbefehl gegen Henninger zu erwirken. 


Zur Ausführung kam derſelbe freilich nicht „ denn 
man fand den Geſuchten weder in ſeiner bisherigen Wohnung, 
noch an irgend einem der anderen Orte, an denen man 
geglaubt hatte, ihn vermuten zu dürfen. Er hatte jedenfalls 
ſchon bei dem Empfang der von Rodewaldt erlaſſenen Ber: 
fügung erkannt, daß das Spiel für ihn verloren ſei und es 
vorgezogen, ſich rechtzeitig aus dem Staube zu machen. 

ie übrigen e del Vascos aber erwieſen ſich 
ſämtlich als richtig. Man fand an der bezeichneten Stelle 
die für Conchita ſo wichtigen Papiere und beſchlagnahmten 
in der La Plata⸗Bank die Wechſel, die nach feinem Geſtändnis 
unter Vorwiſſen Henningers von ihm gefälſcht worden 
waren. 

Das ganze Geſpinſt von Lüge und Betrug lag mit all 
ſeinen vielen verſchlungenen Fäden offen zu Tage, und die 
es jo klug gewoben hatten, ſahen ſich hart vor dem erſehnten 
Ziel um die Früchte ihrer Mühen betrogen. 

N * 5 * 

Als Rodewaldt aus dem langen Schlafzuſtand erwachte 
in welchem Doktor Vidal ihn nach jenem erſten bedrohlichen 
Anfall durch künſtliche Mittel zu erhalten gewußt hatte, fand 
er auf der Decke ſeines Bettes einen offenen Brief — ein 
kleines fliederfarbiges Blatt, das nur mit wenigen Zeilen 
beſchriehen war, pe in einer lieben, wohlbekannten Hand» 
ſchrift, deren Anblick ihn aufjubeln machte, wie unſicher und 
zitterig auch die einzelnen Züge fein mochten. Das Brieſchen 


„Giten Morgen, mein Geliebter, und Glück auf zur 
Geneſufg! Noch kann ich nicht ſelbſt zu dir kommen, doch 
ſei gut Mutes! Ich bin nicht tot, wie du ſiehſt, und ich 
bin menes wiedergeſchenkten Lebens über alle Maßen froh, 
j dich weiß, daß ich für dich leben darf — nur noch für 
in! Auf Wiederſehen — auf glückliches Wiederſehen! 
igkeit deine Conchita.“ 


ktor Vidal, der hinter dem Kopfende des Lagers 


geſtanden, jo daß Werner ihn nicht hatte ſehen können, trat 
jetzt hrvor, ſeinem jungen Freund die Erläuterungen zu 
Conchſſas Brief zu geben, deren er noch bedurfte. 


hon als ſie zu ihm in das Gefängnis gekommen war, 
e die Vorboten der ſchweren Krankheit eb e welche 
iſchen Erregungen der letzten Stunden über ſie herauf⸗ 
ren. Aber fie hatte ſich aufrecht erhalten, um ihr 
gswerk zu vollbringen. Sie hatte mit den Wachen 
geſcherſt, um den Weg für den Geliebten offen zu halten, 

d qs fie ihn in Sicherheit wußte, noch Kraft genug 
gehabt ſich den 


1 Soldaten zu entziehen. 
Dann aber ſie ſich 


nur noch mit äußerſter 


ſunken, und ſo hatte man ſie bei Tagesanbruch gefunden. 
Jetzt aler war, wie Doktor Vidal ſeinem Schützling verſichern 
konnte, jede Gefahr für ihr Leben beſeitigt. 

Wmige Tage ſpäter durfte Rodewaldt zum erſten Mal 
Conchins Krankenzimmer betreten. Bis an die Schwelle der 
offnen Tür hatte Doktor Vidal ihm das Geleit gegeben, dann 


inkte er der um die Patientin beſchäftigten Pflege: 


| * * 
| * 

Iſibella del Vasco hielt an ihrem in einer Stunde tiefſter 
Verzweflung gefaßten Vorſatz auch in der Folge feſt. Sie 
ließ ſich nicht bove zen, das Kloſter, in dem ſie als Novize 
Aufnahne gefunden, wieder zu verlaſſen. Don Manuel ver⸗ 
ließ die Stätte ſei er Freuden und Triumphe als ein Bettler 
— aber mit der Hoffnung, daß in abſehbarer Zeit irgend 
eine neie politiſche Umwälzung ihm Gelegenheit zur Rückkehr 
geben und ihm eine vielleicht erfolgreichere Laufbahn er⸗ 
ſchließet würde. 

Gorg Henninger blieb verſchwunden. Rodewaldt aber 
harrte och ein Jahr lang auf ſeinem Poſten aus, um die 
Verhälniſſe der Bank, deren durch die betrügeriſchen Mani⸗ 
pulatioſen del Vascos herbeigeführte Verwirrung erſt klar 


2 ge⸗ 
er ganz 
dt als 


hergerichtet, um Elektrizität durch den Wind zu erz 
Es handelt ſich dort aber überhaupt um eine vergleie 
ungewöhnlich mindige Gegend, und im mittleren Deutſhland 
befinden ſich in ebenen Gebieten kaum jo günſtige V 
niſſe der Luftſtrömungen. In techniſcher Hinſicht iſt de 
winnung von Elektrizität durch den Wind von de 
vollkommnung der ſogenannten Windturbinen abhängig. Man 
braucht nicht weit über Land zu fahren, um hier Mid da 
ſolche Anlagen zu ſehen. Dieſe Windräder haben f 
vielen Orten recht gut bewährt, jo daß an der Möglchteit, 
Licht und Kraft auf dieſem Wege billig zu gewinnen, nicht 
mehr gezweifelt werden kann. Der wichtigſte Teil einer der⸗ 
artigen Anlage iſt der Automat, der die Verbindung zwiſchen 
der Dynamomaſchine und der ımerläßlichen Akkumulgtoren⸗ 
batterie herſtellt, ſobald die Windſtärke die erforderliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit von vier Metern in der Sekunde erreicht hat 
und dieſe Verbindung wieder löſt, ſobald der Wind wieder 
abflaut. Würde diefer Automat fehlen oder verjagen, jo 
würde nämlich, wenn die Windturbine keine genügende Kraft 
liefert, die angeſammelte Elektrizität aus den Akkimulatoren 
wieder zurückſtrömen. Den hauptſächlichen Grund dafür, daß 
nicht ſchon mehr ſolche Elektrizitätswerke geſchaffen worden 
ſind, liegt in dem noch immer zu hohen Preis der Akkumula⸗ 
toren, zumal eine ziemlich große Batterie notwendig iſt, die 
eine wenigſtens für vier Tage ausreichende Elektrizttätsmenge 
aufnehmen muß. Wir haben ſchon einige als muſtergiltig 
Binzuftellende Anlagen von Windturbinen, bei denen die er- 
Anal Elektrizität teils zu Beleuchtungszwecken, teils zum 
lntrieb landwirtſchaftlicher Maſchinen, ſowie zur Bedienung 
elektriſcher Koch⸗ und Heizapparate verwand wird. 


Hier und dort 


Ein wichtiger Poſten. 


Ein Stabsoffizier erhielt vor einigen Jehren das 
Kommando einer Feſtung im Elſaß. Bei eirer feiner 
Inſpektionen fand er eine Schildwache neben einen wurm⸗ 
ſtichigen und halb verfallenen Staket, das einen Hofraum in 
wei Teile trennte. Der Kommandant erkundigt ſich beim 
Major nach der Notwendigkeit, hier eine Schildwache auf⸗ 
zuſtellen; man antwortet ihm, daß dieſelbe ſtets dageweſen 


*** a) ER ae a Kite, W 


ſei, und daß auch ſein Vorgänger ſie beibehalten habe. Das 
war indeſſen kein Grund; um den hartnäckigen Kommandanten 
zu befriedigen, ließ er endlich Nachforſchungen anſtellen. Man 
durchſtöberk die Regiſtraturen, alten Papiere und Tapebilcher, 


die ſich in der Feſtung befinden, und entdeckt endlich, daß vor 


mten 


fünfunddreißig Jahren jenes Staket zu einem be 8 
e 


Zweck wiederhergeſtellt und angeſtrichen worden war. 


aufgeſtellte Schildwache ſollte lediglich verhüten, daß de friſche 


Oelfarbe berührt werde. Seitdem war der Poſten dieſer 
Stelle geblieben, ſodaß, ſechs Soldaten auf je vierunßwanzig 
Stunden gerechnet, 76 700 Mann — die friſche Oelarbe bes 
wacht hatten! 


Die gröfste Kanone 


hat unſtreitig Mohamed II. bei der Eroberung Konſtaftinopels 
ur Anwendung gebracht. Ein Dane, den die Öriegen, trotz 
Feiner Brauchbarkeit, hatten Hunger leiden laijen, ging in 
das türkiſche Lager über und bot hier ſeine Dichſte als 
Stückgießer an. Von Mohamed beauftragt, fertizte er eine 
Kanone an, welche eine Steintugel von ſechshunder Pfund 
über eine deutſche Viertelmeile weit ſchleuderte. Das Geſchütz 
ward 1453 gegoſſen, und zu feinem Transport von Adtianopel 
nach Konſtantinopel ein Geſtell aus dreißig Wagen zußmmen⸗ 
gebaut und mit Ketten verbunden. Sechzig Ochſen zogen 
das Ungetüm, zweihundert Mann gingen zu bliden Seiten, 
um dasſelbe zu halten reſp. zu ſtützen, während gegen drei» 
hundert Arbeiter die Wege ebneten und die Brücke befeſigten. 
So langte das Gejchiig erſt nach zwei Monaten an den Ort 
ſeiner Beſtimmung an. 


Sn een men 


(| Sprüche der Weisheit 


— — 


Alſo laßt uns wirken, ſtreben, 
Offnen Aug's für jed' Geſchick, | 
Schaffen, handeln, fill erwarten, 
Friſch das Herz und frei den Blik! 

* 


O, verzweifle nicht am Glücke, 

Ob getäuſcht auch viel und oft! 
Niederſchwebt's auf goldner Brille 
Plötzlich dir und unverhofft! 
Ungerührt von Klagen, Weinen, 
Wie's auch lange zögern mag, 
Einmal wird es doch erſcheinen, | 
Einmal kommt der Wouneiag. | 


1 


l 


Belohnte Güte. Der Biſchof von Morceſter kam Einf 
durch den kleinen Ort Banburg. Da er wußte, daß nan 
dort ein vorzügliches Gebäck, die Banburg Cakes, bereitet, 
ſtieg er auf dem Bahnhof aus und beauftragte bei der Kürze 
des Aufenthaltes einen kleinen Jungen, ihm einen ſolchen 
Kuchen zu kaufen. Der Kirchenfürſt war aber ein gutmütiger 
Herr, er gab dem Jungen nicht drei ſondern ſechs Pence und 
ſagte zu ihm: „Dafür kaufe auch einen Kuchen für dich!“ — 
Schon wollte der Zug abfahren, da kam der Junge gelkufen 
— mit vollem Munde. — „Hier Herr Biſchof“, ſagte er und 
gab ihm drei Pence zurück, bier haben ſie ihr Geld, es war 
nur ein einziger Kuchen da!“ 0 | 

Nur ſtilgerecht! Eine franzöſiſche Schauſpielerin hatte in 
einem Stücke eine Wäſcherin darzustellen und in dieſer Rolle 
eine Weile auf der Bühne zu hantieren. Zu dieſem Weufe 
ließ ſie ſich von ihrer Wäſcherin unterrichten und ſchickte der» 
ſelben dann als Honorar ein Freibillet zur erſten Vorſtellung 
des betreffenden Stückes. Am Tage nach der Aufführung 
erſchien die Wäſcherin bei der Schaufpielerin, um ſich für das 
Honorar zu bedanken. „Nun, wie waren Sie mit mit zu⸗ 
frieden?“ fragte die Künſtlerin. Die Frau zupfte verlegen 
an der Schürze. „Habe ich etwa meine Rolle nicht gut aufs 
gefaßt?“ — „Mademoiſelle haben ausgezeichnet gejpielt; ich 
mußte lachen und weinen über Mademoiſelle, aber —“ „Nun 
aber? Habe ich mich vielleicht ungeſchickt benommen?“ — 
„O nein, ganz und gar nicht! aber —“ „Nun Madame 
Hubert?“ — „Ja, ſehen Sie, wenn ich es frei heraus ſagen 
darf — die Wäſche war zu blau.“ — Die Künſtlerin lachte 
und tat bei den ſpäteren Vorſtellungen weniger Blau in die 
Wäſche. 
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Tode hat. Nach allem, was man bört, 
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Am Krantenbett des Schahs. 


Bon dem Zuſtand des mit dem Tode 
ringenden Schahs von Perfien berichtet in einem 
Telegramm aus Teheran der Korreſpondent 
des „Newyork Herald“: „Kürzlich hat der Schah 
eine ſchreckliche Nacht verbracht. Die Nieren⸗ 
er verjagte — Ber 2 sale 

are merzen. Er ſtöhnte und oft fuhr er 
entſetzt 155 — — mich“, ſchrie er 
Es iſt charakteriſtiſch für den 
Schah, er eine furchtbare Angſt vor dem 
befindet 
ſich der Schah in traurigem Kräfteverfall; über 
und Über iſt er mit Wunden bedeckt, denn die 
Waſſerſuchtsbeulen ſind aufgeſprungen. Es iſt 
unmöglich, den Kranken zu bewegen, ja, er 
darf kaum berührt zu werden. Er liegt jetzt 


8 2 die Frauen umgeben ſeine Lagerſtatt. 


ür den Fall ſeines Todes ſind Unruhen kaum 
wahrſcheinlich. Da der Waliahd anweſend iſt, 
wird es zu keinem Interregnum kommen; der 
zweite Bruder hat alle Anſprüche aufgegeben, 
der dritte iſt nicht in der Lage, Schwierigkeiten 
zu bereiten. In einem Interview mit dem 
Arzt, der den Schah täglich ſieht, äußerte der 
Mediziner: „Wir Aerzte jelbjt find erſtaunt. 
Ich ſelbſt ſaß neben dem Schah, als er völlig 
bewegungslos lag; der Puls ging nicht; haſtig 


fühlte ich nach dem Herzſchlag, ob er noch am 


Leben ſei. Ich war überzeugt, daß das Leben 
erloſchen war. Da, wie durch ein Wunder, 
öffnete er die Augen und lebte wieder auf. 
Profeſſor Damſch ift ganz erſchöpft von all den 
Nachtwachen, die er unternahm, in der Ueber⸗ 
Jungſt r daß das Ende unmittelbar bevorſtehe. 

üngjt meinte er plötzlich: „Ich habe mir immer 
eingebildet, ich wüßte etwas von Krankheiten; 
aber ich fange an zu glauben, daß ich über⸗ 


Fall aller Will 4, auf die 
9 n find. handelt es ſich u 
einen in dem, allem Anſchein nach, d 
Herz völlig des Albumin eingeſchloſſen iſt. In 
jedem gewöhnlichen edeutet das n 
Der Schah lebt welter ... Sein Fall 

mag in 1 bergehen als ein 


er ein 


iſt ein THönes Eſſen. Wenn man aber 13 Hechte 
zum Frühſtück zu verzehren vermag, fo zeigt 
dies von einem geſegneten Appetit. Ein Fiſch⸗ 
händler beſuchte dieſer Tage ſeinen in der 
Elbinger Niederung wohnenden Freund, der 
dort eine Gaſtwirtſchaft beſitzt. Nachdem fie 
mehrere Glas Grog getrunken hatten, wollten 
fie auch ein wenig verbeißen. Der Fiſch⸗ 
händler ging mit ſeinem Freunde an ein be⸗ 
nachbartes Gewäſſer, das er mit Zuchthechten 
beſetzt hatte und warf dem Gaſtwirt einen 
Hecht nach dem andern zu. Der erſtaunte 
Gaſtwirt wußte nicht, wie ihm geſchah und 
was er mit den vielen Fiſchen anfangen ſollte. 
Nachdem er 20 Hechte in Empfang genommen 

tte, gingen die beiden Freunde in den Krug 
zurück, wo die Frau Wirtin die Hechte 


auf die Pfanne brachte. Der Bratgeruch der 
Hechte war zu verführeriſch. Der Fiihhändler 


vermochte das ordnungsmäßige Tiſchdecken 


nicht abzuwarten; er begab ſich in die Küche 
und aß die H geb ia 


echte gleich von der Bratpfanne 
weg. Trotzdem auf der Pfanne jedesmal drei 
dis vier Hechte Platz hatten, konnte die Frau 


haupt nichts weiß.“ In Wahrheit ſpottet der 
wir Aerzte an⸗ 


ſchlagen zu haben. 


nales 


a5 
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Wirtin mit dem Braten nicht ſchnell genug 
fertig werden. 13 Stück fußlange, gut ge⸗ 
nährte Hechte waren in den Fiſchhändlermagen 
gewandert, als ihm eine kleine Erholungs⸗ 
pauſe vergönnt wurde. Natürlich war nach 
einem ſo reichlichen Frühſtück eine gehörige 
Nachſpülung erforderlich. Als beide Freunde 
vormittags um 10 Uhr zum Abſchiednehmen 
beifammen ſtanden, tranken ſie immer noch 
eins, das heißt ein ſteifes Glas Grog nach 
dem andern. Noch abends ſtanden ſie abſchied⸗ 
nehmend am Schanktiſch. 

Infterburg. Einen Wilderer traf der 
königliche Förſter Kowalewski an der äußerſten 
Grenze ſeines Reviers in der Brödlauker Forſt 
mit einem Doppelläufer beim Wildern. Als 
er ihn anrief und zum Hinwerfen des Gewehrs 
aufforderte, ſuchte der Wilderer zu entweichen. 
Auf der Flucht ſuchte er ſtets Deckung und 
machte ſich wiederholt zum Anſchlag bereit. 
Der Förſter kam ihm jedoch zuvor und ſchi ate 
ihm eine Schrotladung in den linken Oberarm. 
Hierdurch gereizt, legte der Wilderer auf den 
Beamten an, erhielt aber in demſelben Moment 
einen Kugelſchuß aus dem Drilling des För⸗ 
ſters, der die rechte Hand leicht und die linke 
Hand 7 verletzte, außerdem das Gewehr 
des Wildolebes zertrümmerte. Jetzt gab der 
Wilddieb den Widerſtand auf und ſtellte ſich 
dem Beamten. Der Wilderer, der ſich als der 
Beſitzerſohn Buſies aus Karklienen entpuppte, 
wurde in das Kreiskrankenhaus übergeführt. 

Schwarzenau. Infolge des Schul⸗ 
ftreiks find weitere Gemeindevorſteher ihres 
Amtes enthoben. Für die ihres Oberhauptes 
beraubten Gemeinden find kommiſſariſche Be- 
meindevorſteher ernannt. 

Meſeritz. Verhaftet wurde Lehrer 
und Kantor V. zu Kutſchkau und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängris nach Meſeritz abgeführt. Es 
ird ihm zur Laſt gelegt, 4000 
arlehnskaſſe zu Kutſchkau unter⸗ 


par⸗ und 


A en NE 
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— Heiratskaution der Zahlmeiſteraſpi⸗ 
ranten und Unterzahlmeiſter. Für den Nach⸗ 


weis der Heiratskautionen der Unterzahlmeiſter 


und Zahlmeiſter⸗Aſpiranten iſt vom Kriegsmi⸗ 
niſterium eine weſentliche Erleichterung getroffen. 
Nach den bisherigen Beſtimmungen konnte die 
Heiratserlaubnis nur erteilt werden, wenn ein 


ſichergeſtelltes außerdienſtliches Einkommen von 
mindeſtens 750 Mk. jährlich nachgewieſen 
wurde. Es war alſo ein Vermögen von 18 000bis 
20 000 Mk. erforderlich. Der Nachweis eines 
ſolchen Vermögens ſoll in Zukunft nicht mehr 
notwendig ſein, es ſoll vielmehr genügen, wenn 
der jährliche Zuſchuß von 750 Mk. bis zur 
vorausſichtlichen Ernennung zum Zahlmeiſter 
als verfügbar nachgewieſen wird. Bei der Be⸗ 
rechnung des alſo in jedem Falle beſonders 
feſtzuſetzenden Kapitals iſt von der Voraus- 
ſetzung auszugehen, daß zwiſchen der Zahl⸗ 
meiſterprüfung und der Ernennung zum Zahl- 
4 Jahre liegen. Die gleichen Belm 
mungen gelten auch für die Anwärter für den 
Intendantur⸗Bureaudienſt. Will einer dieſer 
Beamten heiraten, jo braucht er in Zukunft 
nur noch ſo viel mal 750 Mk. nachzuweiſen, 
wieviel Jahre feine vorausſichtliche Beförderung 
zum Zahlmeiſter noch dauert. Die Anwendung 
dieſer neuen Beſtimmungen auf jene Zahlmei⸗ 
ſteranwärter, die unter Verzicht auf ihre Be⸗ 
eden zum Zahlmeiſter ohne den vorge⸗ 
chriebenen Vermögensnachwels geheiratet haben, 
bleibt in jedem einzelnen Falle der Entſcheidung 
e 
— Eigner Hausſtand des Lehrers. Ueber 
die Bedeutung des Begriffes ee Hause 
ſtand des 1 8 im Sinne des § 16 des 
Beſoldungsgeſetzes haben neuerdings die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden zu Sorau NL, eine Ent: 
ſcheidung herbeigeführt. Nach dem Geſetz ist 
eigner Hausſtand bei einem unverheirateten 
Volksſchullehrer nur dann vorhanden, wenn 
dieſer eine Wirtſchafterin oder eine ſonſtige 
Perſon dauernd bei ſich aufgenommen und für 
den Unterhalt ganz oder doch zum größten 
Teil zu ſorgen hat. In Sorau war nun der 


Mark der 


Fall eingetreten, daß ein Lehrer, dem die Frau 
geſtorben war, und der ſein einziges Kind in 
eine auswärtige Penſion gegeben hatte, trotz⸗ 


dem die Mietsentſchädigung für verheiratete 


Lehrer mit eignem Hausſtande weiter bezogen 
hatte Es kam den ſtädtiſchen Behörden auf 
eine prinzipielle Entſcheidung dieſer ſtrittigen 
Frage an. So klagte der Magiſtrat gegen den 
betreffenden Lehrer auf Rückzahlung der zu 
viel erhobenen Mietsentſchädigung. 
Klage iſt aber der Magiſtrat in erſter und 
zweiter Inſtanz abgewieſen worden. In beiden 
Inſtanzen iſt es zur näheren Definition des 
Begriffes „eigner Hausſtand“ gar nicht ge⸗ 
kommen, vielmehr wurde auf Abweiſung der 
Klage aus dem rein formalen Grunde erkannt, 
daß es allgemeiner Sprachgebrauch geworden 
ſei. unter Verheirateten auch Witwer zu ver⸗ 
ſtehen, daß es nicht angängig ſei, verwitwete 
Perſonen zu den unverheirateten zu zählen. 
— Was macht man mit dem Weihnachts · 
baum? Damit es ihm nicht ſo traurig gehe 
wie dem in Anderſens Märchen: Zerhackt man 
ihn? Verbrennt man ihn? Wenn man recht 
Geſcheidtes damit anfangen will und einen 
Garten oder nur einen Balkon zur Verfügung 
hat, ſo verwandle man ihn in einen „Berle⸗ 
piſchen Futterbaum“, ſagen wir kurz: in einen 
Vogelbaum. Das heißt: man miſcht allerhand 
Sämereien, Hanf, Hirfe uſw. und ſonſtiges 
Vogelfutter reichlich in reichliches geſchmolzenes 
Fett, und damit übergießt man dann die 
Zweige. Dort erſtarrt's, und nun hält der 
Baum die kalten Monate hindorch für alles 
gefiederte Getier gedeckten Tiſch. Man wird 
ſich bald wundern, wie zahlreich die Gäſte 
kommen, und wie ſchöne und auch jeltene 
darunter. Und welches Treiben dann im 
Vogelbaum, von dem man nur den Schnee 
fernhalten oder hübſch abſchütteln muß! Am 
einfachſten gehts natürlich, wenn der Platz ge⸗ 
deckt iſt. Kommt dann der Frühling und 
ziehen die Gäſte weiter, ſo iſt zum Verbrennen 
immer noch Zeit; mit den Fettreſten dran 
brennts dann ſogar erſt recht gut. 
„ — Mittel gegen erfrorene Hände. Es 
gibt eine ganze Reihe Menſchen, die an er⸗ 
frorenen Händen leiden. Zu ihrem Nutzen 
wollen wir die Vorſchriften wiedergeben, die 
verſchiedeutlich als bewährt empfohlen werden. 
Die erfrorenen Hände oder Füße werden 
1 bis 3mal täglich in fo heißem Waller, wie 
es gerade noch vertragen wird, 10 bis 15 
Minuten lang gebadet, dann ſorgfältig abge⸗ 
trocknet und, wenn es ſich nicht um geſchwürige 
Zerriſſenheit handelt, mit Spiritus nachge⸗ 
waſchen. Am Abend werden dann die Hände 
gründlich und längere Zeit mit einer Salbe 
maſſiert und ſchließlich noch mit einer Schicht 
davon bedeckt. Sie iſt zuſammengeſetzt aus 
Ichthyol, Reſorcin, Lanolin, Olivenöl und« 
Waſſer und muß von einem Arzt verſchrieben 
werden. Für leichtere Fälle genügt dieſe Be⸗ 
handlung melſt vollſtändig. Die Zeit, die bis 
zum wirklichen Verſchwinden der Froſtbeulen 
und der ausgebreiteten Rötung und Schwellung 
vergeht, iſt natürlich in den einzelnen Fällen 
ſehr verſchieden. Kleinere offene Stellen kann 
man für den Tag mit einem reizlofen Pflaſter 
bedecken, nachdem man fie vorher mit Streu⸗ 


pulver, 3. B. Wismut, (Biswutum subnitricum) 


beſtreut hat. Ueber Nacht kann man auch 
dieſe Stellen mit der Salbe einreiben. Sollten 
noch andere Maßregeln erforderlich ſein, ſo 
muß dieſe der Arzt treffen. 


= 


Die eigene Hochzeit vergeſſen. 
Ein Fall von Vergeßlichkeit, wie er denn doch 
nicht oft vorkommen dürfte, ereignete ſich in 
der Gemeinde der St. Paulskirche Brentford 
bei London. Es war vereinbart worden, daß 
ein Brautpaar am Weihnachtstage zum Altar 
ſchreiten ſollte, um feierlich den Bund fürs Le⸗ 
ben zu ſchließen. Um 9 Uhr morgens traf auch 
die Braut mit ihren Angehörigen in der Kirche 
ein. Aber der Bräutigam war nirgends zu er⸗ 
blicken. So nahm die GeſellſchaftPlatz und wohnte 
einſtweilen mehreren anderen Eheſchließungen 
bei. Als dann der Bräutigam aber immer 
noch nicht kam, ſandte man einen Boten aus, 


it dieſer 


I 
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den Vermißten zu ſuchen. Man fand den an⸗ 
gehenden Gatten damit beſchäftigt, mit Würde 
und Nuhr und mit der Sorgloſigkeit des Ge⸗ 
rechten ſein Frühſtück zu verzehren. Seiner 
Gewohnheit gemäß war er um 6 Uhr auf⸗ 
geſtanden, hatte gearbeitet und darüber ſeine 
eigene Hochzeit völlig vergeſſen. Indes die 
Brau ' der Kirche harrte und ſchluchzte, fuhr 
der angehende Ehemann nun haſtig in die 
Feſtulelder, ſprang in eine Droſchke, bat den 
Kutſcher, doppelt ſo raſch zu fahren und kam 
endlich atemlos in die Kirche geſtürzt, wo er 
ſchließlich doch noch glücklich ſeine Braut zum 
Altar führen konnte. 


Standesamt Thorn⸗Mocket. 


In der Zeit vom 23. bis 31. Dezember ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Briefträger 
Julius Stroinski. 2. Sohn dem Arbeiter Stephan 
Pietraſinski. 3. Sohn dem Maurergeſellen Karl 
Wolſchon. 4. Sohn dem Bäcſergeſellen Hugo Lehmann. 
5. Tochter dem Arbeiter Ludwig Golinski. 6. Tochter 
dem Arbeiter Ignatz Zwierzynski. 7. Sohn dem 
Arbeiter Johann Wroniecki. 8. Tochter dem Kutſcher 
Johann Kruszewski. f 

b) als geſtorben: 1. Eine Totgeburt dem 
Arbeiter Ernſt Jäckel. 2. Alma Stolz 3 Monate. 3. 
Emma Fenske 10 Jahre. 4. Leokadia Chmielewski 


4 Monate. 5. Schloſſer Reinhard Ellenberger 45 Jahre. 
6. Walter Brandt 10 Monate. 
e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Sergeant 
bier Skowronski, Rudak und Veronika Golembiewski, 
ier. 


— 


SZ NANDEISTEIL_, 


vom 2. Januar. 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗ Y diſton uſancemäßig vom günfer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 745 Gr. 174 Mk. bez 

inländiſch rot 687 766 Gr. 156-170 Mi. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 - 750 Br. 

152 Mk. bez 
erste per Tonne von 1000 Allogr. 

inländiſch große 698 Gr. 155 Mk. bez. 

tranſito große 605 - 620 Gr. 108-110 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito Pferde» 121½ Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 153 163 Mk. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranſito Winter⸗ 281 Mk. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 

rot 60-112 ME. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 9,10 9,60 Mu. bez. 

Roggen 10,00 — 10,35 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: matt. Rend nent 880 frank o 

Neufahrwaſſer 8 70 Mk, inkl. Sack Geld. 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 2. Januar 


wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Peu 


gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfen 

Rinder. Ochſen: a) — bis — Mal b) — bis ” Mk. 
o) — bis — 1 — bis — Mk. en: a) — 
bis — ME, bis — Mk., c) — bis — Mk. 


5 2 0 „ e) 
— Mu. Kälber: 3) 100 bis 105 Mk., d) 93 bis 97 


Mk., 8 76 bis 86 Mk., d) — bis — Mk. Schafe: 
a) 78 bis 81 Mk., b) 72 bis 75 Mk., c) 60 bis 65 
k., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 


— 5 bis — Mk., d) 61 bis 62 Mk., c) 59 bis 60 
k. d) 59 bis — Mk. 


127. Porter 
BARGLAY, PERKINS & Ce. 


ns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
M=zum-Marka, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben. 


Grnder 


Wasser Kränchen) 
bogen Katarrh-Husten-Heiserk- Verschleimung-Medansture 


Erhältlich iu Apotheken, Drogerien, 
Mineralwasser-HandInugen 


Kinderfreund 


ragenden Kinderärzten 
Myrrholin⸗Seife. 


nennt man mit Recht die 
ſeit Jahren von hervor- 
empfohlene, unerreichte 


© 


— — 
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Bekanntmachung. 
Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher 


aller Todesfälle zur Laſt zu legen ift, gehört 


in Preußen jährlich etwa der 8. Teil 


zu den anſteckenden 


Krankheiten und iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während 
e in den ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechtum zum Tode 
r 


1. 
Die eigent iche Urſache der Schwindſucht iſt der von Kock im Jahre 


1882 entdeckte Tuberkelbazillus. 


Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 


Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wid in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen aus geſtoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch in troche em Zuſtande monatelang 
feine Lebens» und Anſteckungsfähigkeit 

Die Gefahr, welche j der Schwindſüchtige für feine Umgebung bietet, 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben, oder mindeſtens in hohem 


Grade einſchränken. 


1. Alle Huſtenden müſſen — weil keiner weiß ob fein Huften ver⸗ 
dächtig oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorfihtig um⸗ 


gehen 


Derſelbe ift nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht 


in Taſchentüchern auf ufangen, in welche er eintrocknen, beim 
Weitergebrauch der Tücher in die Luft verſtäuben und von Neuem 
in die Athmungswege gelangen kann, ſondern er ſoll in teilweije 
mit W ſſer gefüllte Spucknäpfe entleert werden, deren Inhalt tä.slıd) 
in unſchädlicher Weile (Ausgießen in den Abort und derg eichen, 
fowie Reinigung der Spucknäpfe) au entfernen iſt. Das Füllen der 
Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material iſt zu verwerfen, weil 
damit die Verſtäubung des Auswurfs begünſtigt wird. 

2. Alle Räumlichke ten, in denen zahlreiche Menſchen ve kehren, oder 
ſich aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefäng⸗ 
niſſe, Schulen, Kirchen, Kranken-, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, 
Werkſtätten aller Art, find mit einer ausreichenden Zahl fluſſig 
gefüllter Spucknäpfe zu v ıfehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern 


mit feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im 


freien Luftraum 


alle ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich 


werden, 


ausgiebig zu lüften. 


Einer ſotofältigen, regelmäßigen, 


feuchten Reinigung und Lüftung bedürfen insbe ondere die von 


Schwindſüchtigen benutzten Krankenzimmer. 


Dieſelben ſind nach 


dem Wegzuge, oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu 
reinigen, ſondern auch zu desinfizieren. 


w 


. Die von Schwindſüchtigen benutzt n Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 


Wäſche, Betten uſw.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 
ſicheren Des infektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln find? Schwind⸗ 
ſüchtige nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum 
einer Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen ift als geſundheits⸗ 


ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Polizeiliche Bekanntmachüng. 


Auf Grund der Miniſterial⸗Erlaſſe 
vom 24. Auguſt 1900, 26. Sep⸗ 
tember 1902 und 21. Januar 1905 
wird vom 1. Januar 1917 ab für 
jede in unſerem Einwohner⸗ 
Meldeamt (Rathaus Erdgeſchoß, 
Nordſeite) oder durch Antrag bei 
der Polizei⸗Verwaltung mündlich 


oder ſchriftlich eingeholte zuläſſige 


Auskurft über Perſonen, die nicht 
zur Familie des Nachſuchenden ge⸗ 
ren, eine Gebühr von 25 Pfg. er⸗ 
ben werden, wovon wir die 
ntereſſenten hierdurch in Kenntnis 


1 5 o rn, den 29. Dezember 1906. 
Die Polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an 
Schreibpapier für die hieſige Kom⸗ 
munal⸗ und Polizei ⸗ Verwaltung 
fol für das Etatsjahr 1907/8 im 
Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin 


Funden. den 12. Ati 1907 


vormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau I anberaumt, 
dis zu welchem verfiegelte und mit 
entſprechender Aufſchrift verſehene 
Offerten nebſt Papierproben einzu⸗ 
reichen 7 
Die Bedingungen liegen in dem 
genannten Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 19. Dezember 1908. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung der Marktſtands⸗ 
gelder, der Stall» und Wiegegebühren 
auf dem neben dem ſtädtiſchen 
Schlachthoſe in der Jakobs vorſtadt 

elegenen Viehhofe, [owie der Schank⸗ 

etrieb an den Markttagen in ber 
daſelbſt vorhandenen Schankbude 
und der Verkauf des vom Publikum 
dafelbft verlangten Futters ſoll auf 
drei Jahre vom 1. April 1907 ab 
meijtbietend verpachtet werden. 

ierzu iſt ein Bietungstermin 
auf den 


25. Januar 1907, 
nachmittags 4 Uhr 

im Magiſtrats⸗Sitzungsſaal, Ra!: 

haus 1 Treppe, anberaumt, zu 

welchem wir Pachtluſtige hiermit 

einladen. 

Die näheren Bedingungen kön⸗ 
nen im Bureau des ſtädtiſchen 
Schlachthofes und im Magiſtrats⸗ 
bureau J eingeſehen auch abſchriftlich 
gegen 70 Pfg Schreibgebühren be⸗ 
zogen werden. Bemerkt wird, daß 
wöchentlich ein Markt auf dem 
. abgehalten wird. Ueber 
den Auftrieb und die bisherige Pacht 
wird im Bureau des Schlachthofes 
Aus kunft erteilt. 

Vor Abgabe der Gebote hat jeder 
Bieter eine Bietungskaution von 
200 Mk. bei der hieſigen Kämmerei⸗ 
. zu hinterlegen. 

horn, den 13. Dezember 1905. 

Der Magiſtrat. 


prima gejundes ag 


Pfierdehäckiel 


doppelt geſiebt und ſtaubfrei, in 
kleinen und großen Quanten 

empfiehlt 

Stall meiſter Graw, Schulſtraße 29. 


Bekanntmachung 

Für das neue Kalenderjahr emp 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, durch 
welches eine jede im Stadtbezirk 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft gegen 
Vorausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
gung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 1 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
pfich dee Pes krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
gung können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 


Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturaldezüge (unter 
6 Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 
Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 
gehilfen und Handlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
im Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 
Der Magiſtrat. 


Soldens Medaille. 


* 
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Mode-Salon 


Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Lee 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
— Prämiier: Paris 1902. 


Frühmorgens 


iſt jede Haut weiß, zart und ge: 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint roſig und 
blendend ſchön, wenn man ſich 


ben ds 


mit Bergmanns Aſeptin⸗CTream von 
Bergmann & Co., Radebeul, einreibt. 
à Gl. u. 18% M. bei Anders & Co. 


Zur Hnfertigung 
von Damen-, Kinder- und Masken- 
garderobe empfiehlt ſich 

Alma Punger, Junkerſtr. 7. 


eßmer⸗ 


der beliebteſte und verbreitetite, zu Originalpreiſen bei: 


L. Dammann & Kordes, Fer ſprecher 51, J. G. Adolph 


Walierleitungs=Reparafuren 


ee führt gut und schnellstens aus. 
Ph Freundlich. Klmpaermeister 
Neuitädtifcher Markt 11 — 


Neueiuri htungen, Umänderungen, 
Reparaturen n Wasserleitungen und der Kanalisation 


we:den achgewäss, «ch elistens u, ill gst ausgeführt 


E. Wencelewsky, Thorn III, Schulstr. 3. 


Iloderne, fertig gerahmte 


werden 


zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft. 


BT , Alba l. lg engerahmt 
Julius Hell, 


Brückenstrasse 27. — — Zilderrahmen- Fabrik. 


PFAFF -nänmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Näken 
Sticken und 
Stopfen. 


i Keine Massenware| Nur mustergütiges Fabrikat 
A. Renne, Thorn. bäckerstrasse 39. 


bergeſſet 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


ſichtlich der Handwerkslehelänge und 8 2 1 2 = 
der Handlungsgehilfen und »Lehr⸗ ie un 9 E n en 0 ge 
linge, welche ſämtlich im Falle der 


N 


Ir! EN 7 5 ; 
W. katallan 
Mechaniker, 


Thern, Neustadt. Mart 24, 
geben Königlichen Gouvernement, 


Größte Reparatur⸗Werkſtatt 
—— un) Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmalchinen, Schreibmafchinen, 


Regiftrierkaffen, Automaten, Apparaten, Haustelegraphen und 
iämtli en Erlatzteilen. — Fahrradmärtel und Schläuche billigit. 
Teilzahlun geitattet. — Telefon Ur. 447 


8 1 N 


5 5 * 

Br . ER 8 
e . ARE, dar 
5 Be 1 1* 
22 9 TE eh 1 


. LANE ZTRATMETE 


— 
wir 


Mecbaungs- 
Formulare 


= 


RE 


ERBE LIE WERDEN 
a 2 BES 
rate, 


= 


1 


X err Ze. 
WAS 


3 in ganzen, halben, viertel, sechstel 
A| und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


2 


Dr 


az 


SE 
sen 


a | Buihäructerei Thomer Leine 


Seglerstreije 11. 


f 4 Bf Sn 


rk AN 
I 
5 It 
ER 
1 
5 
va 
HN 
J 
vn 
. 
Be 
2 85 
8 
8 * 
Wa 


Zur Hautpflege 


Telefon Mr. 392. 


alle Arten von Créme, poi. 
Lanolin 
Byrolin 
Boro-Slycerin-Lanolin 


Noney Jelly 


Kaloderma 
empfiehlt 


J. M. endlich var 


Toileite- u. Haus-Sellenfahrik 
33 Altſtädtiſcher Markt 33. 


= Frisch = 
Schellfiſche, 
Kablian, 
See⸗Lachs, 
See⸗Zungen, 
Schollen 


und empfiehlt 


26 Schulmacherstraste 26 


früher: Carl Sakriss. 
== Telefon Nr. 45.— 


Kaufe 


und zahle die höchſten Preiſe für 
jeden Poſteu 


fü I. Stärken 


von 8 Oentner aufwärts, ſuwie 


Scale, Haltlämmer 
und Schweine. 


ritklalliges Gelichäft 
für feine Fieisch- und Wurstwaren 


Hermann Rapp 
früher W. Romann 
Garniſonlieferant. 

Fernſpr. 225. — Fernſpr. 225. 


— 


Kunſthonig 
in verſchiedenen Packungen ſowie 
einen Poſten 


Naturhonig 


offeriren 
Dr. Herzield & Lissner, 
Thorn⸗Mocker. 


M. Konszyiski 


Kolonısıwa: enhandlang 
Thorn, Aliſtädtiſcher Markt 
Empfehle: 
Branschwaiger GemüseXonservn 
Magdeburger Sauerkohl, 
Erbſen, Bohnen, 
Linſen, ſaure Gurken, 
Preißelbeeren, 


eingemachte Früchte. 
täglich friſch 


gebtaunte Kaffees 


Wie Dr. med. Aalr vom 


Asthma "WE 
ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


I find 8 Wohnungen 
vom od 


Mein in beſter Lage Thorns 
belegenes 


Tlhaftamnapi 


verkaufe wegen vorgerückten Alters 
preiswert unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen. Zu erfrag. in der Expedition. 


Ein faden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. nn 
Hermann Daun. 


— —— 
In meinem Umbau Schillerstr. 7 
find 


2 grosse £äden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerr umen v. ſof zu 
vermieten. J. Cohn, Breiteftraße 32 


Da Herr Juwelier Beinrich 


demſelben bisher benutzte 


Lad EN ſowie eine Wohnun 


in der 3. tage zum 1 April 190 
zu vermieten. Louis Wollenberg. 


— K 
In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 14 
u. 2 Läden 
TUR er zu Ders 
mieten. Die Wohnungen nad) der 
Ba Orabenſtraße haben 
alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ch vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. 3. erfr. b. N. Tober, 
Grabenſtraße 16 1 oder im Neubau. 


deschäftskeller 


4 


vom 1. April 1907 zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 14. 


Wegen Altersſchwäche bin ich 
gezwungen 
mein Pensionat, 
das ich ſeit 27 Jahren führe, mit 
ganzer Einricht. aufzugeb. Bewerb. 
woll. ſich meld. Araberſtr 2, 1 Tr. 


von 5-6 Zimmern und Zubehör 
wenn möglich mit Gartenbenuß ung 
zum 1. April 1907 eventl. auch 


früher geſucht. Angebote unter 
D. 6 hauptpoſtlagernd erbeten. 


Hechherrschaftl Balkonwahnungen 


Bärten; 


en 


In meinem Haufe 
Badersirnsse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


die I. Etage 


zu vermieten. 
L. Simonsohn. 


Eine Wohnung 


Friedrichſtrage 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 
ſofort zu vermieten. 

Näheres beim Portier oder 
Brombergerftrahe r. 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
ebſt reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſofort oder 
ſpäter zuvermieten. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 

. Soppart, Gerechteſtr. 8 / 0. 


In mei em Haufe Coppernieus⸗ 
ſtraße 18 iſt die a 


erste Etage 


(5 heizbare Zimmer u. Zubehör) vom 
1. 4. 07 zu vermieten. 


R. Steinlcke. 
1 Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zw 

behör und Laden mil Wohnung auch 

Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 126. 


Fortzugshalber iſt 


eine Wohnung 


beſtehend aus 4 Zimmern und Zu⸗ 
behör Coppernikusſtraße 9 II Tr. 
von ſ f. oder 1. April 1907 au ver⸗ 
mieten. Zu erfr Heiligegeiſtr. 12, 
Möbelhandlung A. W. Cohn. 


Kl. Wohnung, Stube und Küche 
vermietet E. Tahn, Malermeiſter. 


Kleine WÜhnUNg bee, . 1. 4 6 
zu verm A. Kotze, Breiteſtraße 30. 
Werkstelle und Kellerräume‘ 
von fof. zu verm. Turmſtr. 14 J. 
M.Zumme: z. verm. Tuchmacherſtr 11. 


Einfaches möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten. 


Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 43, Laden. 


m. 


